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in der Stadt für Abholer monatlich 1450Bezugspreis durch Boten bezogen et 1590 Ac6, bei
Poſtbezug monatlich 1200 (ohne Beſtellgeld). Erſcheint

lich nachmittags. Einzelnummer 60 Ab, Sonnabends
Alle Preiſe Poſtſcheckkonto: Leipzig Nr.

10 654. Geſchäftsſtel e: Hälterſtraße 4. Für unerbetene Zu
ſendungen wird k. Gewähr geleiſtet. Erfüllungsort Merſeburg.

Zeitungfür Stadtu.

erſeburger Tageblatt
(Kreisblatt)

Unparteiiſche

(Mitglied des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger

mit Amtlichen Anzeigen der MWerſeburger Kreisverwaltung und anderer Behörden
Ur. 33.

Dreifache
Was be Irocquer zu Berichten weiß.

„Die deutſche Regierung organiſiert verbrecheriſche
Sabotage.“

Der Sonverberichterſtatter des „Echo de Paris“ in Düſ-
ſeSorf will über die dort abgehaltenen Beratungen mit dem
Miniſter Le Troequer und dem General Weygand
erfahren haben, man habe die Frage der Blockade ge-
prüft. Die völlige Blockade umfaſſe drei Teile:

1. Blockade für Kohlen und ihre Nebenprodukte,
Venzol, Teer uſw. Dieſer Teil der Vlockade ſei bereits
durchgeführt.

2. Blockade aller Produkte der Metallinduſtrie
(Eiſen, Stahl, Maſchinen, Eiſenbahnmaſchinen uſw.). Dieſe
beiden erſten Punkte betreffen die Ausgangsſperre aus-
dem Ruhrgebiet.

3. Es ſei außerdem auch eine Einfuhrblokade zu
errichten, die die Einführung von Eiſenerzen, Alteiſen und

Gehrot ins Ruhrgebiet unmöglich machen würde die für die
Berſorgung der Fabriken unentbehrlich ſind.

Dieſe drei Maßnahmen, von denen die letzteren die
rheiniſchen Induſtriellen des übrigen Deutſchlands in Mit
leidenſchaft zögen, würden, als Ganzes genommen, Deutſch
Kand einen Kenlenſchlag verſetzen und den
Kampf abkürzen.

Anmerkung des W. T. B.: Mit einer ſolchen Blockade
würde Frankreich fortfahren, ſeine wirklichen Abſich-
ten aufzudecken. Nicht um die Reparationskohle iſt es

rankreich zu tun, ſondern um die Vernichtung dereutſchen Jnduſtrie, insbeſondere der Eiſeninduſtrie,
der Konkurrenten der Herren Schneider, Creuzot und der
übrigen franzöſiſchen Schwerinduſtrie. Die Leidtragen-
den dabei würden vielleicht mehr noch als die Jnduſtriellen
die Arbeiter im Ruhrgebiet ſein, denen durch dieſe

nzöſiſche Blockade die Arbeit und der Verdienſt ab ge-
chnitten würde. Die deutſchen Arbeiter im Ruhrgebiet,

auf deren Mitarbeit die franzöſiſche Beſatzung mit allen
Mitteln auszugehen vorgibt, können daraus erkennen, daß die
Beſatzungsbehörden über ihre Jntereſſen rückſichts-
los hinwegzugehen bereit ſind.
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Paris, 8. Februar. An dem franzöſiſchen Miniſtecrrat,
der am Mittwoch ſtattfand, nahm auch der aus dem Ruhr-
gebiet zurückgekehrte franzöſiſche Arbeitsminiſter Le Tro-
quer teil. Am Schluſſe der Sitzung wurde folgender Be-
richt ausgegeben: Jm Ruhrgebiet iſt die Lage unverändert.
Man ſtößt weiterhin auf den ernſten Widerſtand der
Beamten. Jn den Gruben wird die Arbeit fortgeſetzt. Das
Ergebnis iſt aber ſehr gering. Der Arbeitsminiſter Le
Troquer gab zum Schluſſe der Sitzung der Preſſe folgende
Erklärung ab. Die deutſche Regierung hat die Desorga-
niſation der Transportmittel im beſetzten Gebiet in die

Donnerstag, den 8. Februar 1923.

Blockade.
Mit Tonks, Bajonetten uncl Keilpeitſche

gegen friedliche Bürger
Recklinghauſen, 8. Februar. Am Mittwoch abend um

7 Uhr verſammelte ſich auf dem Marktplatze eine ge-
waltige Menſchenmenge zu einer Demonſtration unter
dem Geſang von patriotiſchen Liedern. Kurz darauf wurde
der Marktplatz durch fünf auffahrende Tanks ge-
räumt. Von den Zuführungsſtraßen kamen Patrouillen mit
aufgepflanztem Bajonett und drängten die Maſſen mit
Gewehrſtößen in der Mitte zuſammen. Abends um
9 Uhr drangen franzöſiſche Offiziere, etwa 25 an der Zahl,
in ein friedliches Gaſthaus, in dem ſteben Deutſche ſaßen
Die franzöſiſchen Offiziere hieben mit Reitpeitſchen auf
die Bürger ein und jagten ſie aus dem Lokal. Auf der
Straße ſetzten dieſelben Offiziere ihre Rohheiten in
viel ſcheußlicherer Weiſe derart fort, daß das Pu-
bklikum in die umliegenden Häuſer flüchten mußte. Die
Offiziere hatten damit aber noch nicht genug, ſondern drangen
nunmehr in das Recklinghauſener Theater ein, wo ein
Gaſtſpiel des Profeſſors Gregori aus Berlin gegeben wurde.

Her ſtimmten die franzöſiſchen Rowdies die Marſeillaiſe
n unindem ſie mit der Reitpeitſche auf die Leute einſchlugen.

Der Polizeiaſſiſtent Lütte aus Bochum wurde von
einem franzöſiſchen Offizier verhaftet und ſchwer mißhandelt,
weil er Kindern verboten hatte, Nahrungsmittel von der
franzöſiſchen Feldküche entgegenzunehmen.

Die franzöſiſchen Räubereien werden mit ſtändig ſtei-
gender Frechheit ausgeführt. Jn Bochum wurden von der
franzöſiſchen Beſatzungsbehörde angefordert: Ein vollſtändig
eingerichtetes Wohnhaus, zwei Salons, vier Schlafzimmer,
eine Autogarage und genügende Unterkunft für 50 Mann.
Die von der Zivilbevölkerung in Bochum abgegebenen Waffen
ſind von der Beſatzungsbehörde beſchlagnahmt worden. Jm
Laufe des Mittwoch haben wieder zahlrerche Aus-
weiſungen und Verhafkungen von Beamten und
Zivilperſonen ſtattgefunden. Jn Her ne wurde ein Poſt
meiſter und ein Poſtſekretär ohne Angabe von Gründen aus-
gewieſen. Die Ausweiſung des Poſtmeiſters wurde auf
ßwei Jahre verfügt und ihm mitgeteilt, daß er bei
ſeiner Rückkehr in beſetztes Gebiet nach Algier gebracht
werden würde. Jn Duisburg wurden zwei Poſtbeamte
verhaftet, weil ſie in der Nähe von Offiziersquartteren
Richtlinien für das Verhalten der Poſtbeamtenſchaft ver-
teilt hatten.

Zu der Ausweiſung' des Mainzer Bürgermeiſters
Adelung wird noch gemeldet: Kurz vor 7 Uhr er-ſchienen in der Privatwohnung des Bürgermeiſters Adelung
franzöſiſche Geheimpoliziſten und überreichten ihm den Aus-
weiſungsbefehl. Darin war der Familie die jetzt übliche
Friſt von vier Tagen zur Auswanderung geſtellt. Der
Bürgermeiſter ſelbſt wurde ſofort mitgenommen, um die
Sache ungauffällig zu erledigen. Ein paar Häuſer
entfernt ſtand der Kraftwagen, der den Bürgermeiſter ſofort
in der Richtung nach Darmſtadt an die Grenze brachte.

Wege geleitet und ſie verſucht ſogar eine ver brcheriſche Weder in dem bei der Verhaftung aufgenommenen Protokoll,

Sabotageorganiſation. So ſind die Signale um-
geändert, die Laternen weggenommen und die Weichen ſo
geſtellt wörden, daß ſie die Züge auf Rangier- oder Neben-
Wie bringen. Die Signale ſind derart verſtellt worden,
aß der Weichenſteller, der die Strecke zu ſchließen glaubt,

le öffnet und umgekehrt. Nur dank der Kaltblütigkeit (7?)
er franzöſiſchen Eiſenbahner konnten Kataſtrophen ver-

mieden werden. Die Deutſchen wenden dieſelbe Methode
auch auf die internationalen Züge an. So wurde geſtern
bei Koblenz die Entgleiſung des Schnellzuges Oſtende-Baſel
vermieden.

Keine Abreiſe der italieniſchen Jugentenre aus dem Ruhr-
gebiet.

Berlin, 8. Februar. Der römiſche Korreſpondent der
„Voſſ. Ztg.“ hat ſich an zuſtändiger Stelle erkundigt, wo
ihm erklärt wurde, daß die Nachricht von der Abreiſe der
italieniſchen Jngenieure aus Eſſen unzutreffend ſei.
Es ſei vielmehr ſehr wahrſcheinlich, daß neuerdings auch
zwei italieniſche Zollbeamte in das Ruhrrevter
entſandt werden.

Dor der Errichtung der 30 Kontrolle
Frankfurt am Main, 8. Februar. Die Zollkontrolle

ſcheint in den nächſten Tagen verwirklicht zu werden. Jn
verſchiedenen Kreiſen ſind franzöſiſche Zollbeamte einge
troffen und haben in den Zollämtern Wohnungen mit Be
ſchlag belegt.

er

noch in dem ſchriftlichen Ausweiſungsbefehl iſt die Maß-
nahme irgendwie begründet. Den unmittelbaren Vor-
wand dürfte die Unterzeichnung der Peoteſtent-
ſchließung geliefert haben, die von den ſtädtiſchen Be
hörden gegen die Ausweiſung des Oberbürgermeiſters Dr.
Kulb beſchloſſen wurde; aber in Wirklichkeit war gerade
Adelung den Franzoſen ein beſonderer Dorn im Auge, weil
er als Führer der rheinheſſiſchen Sozialdemokraten größten
Anſehens und Einfluſſes ſich erfreute. Die Kunde ſeiner
gewaltſamen Entführung wird in der ganzen Mainzer Be-
völkerung größte Unruhe hervorrufen.

Die Knebelung der Preſſe im beſetzten Gebiet.
Durch das Verbot des „Mainzer Journals“ ſind nun

den Vorgängen in Deutſchland, da auch die großen weſt-
deutſchen Z tungen im beſetzten Gebieten verboten ſind.
Man erkennt mehr und mehr das Syſtem, das in dieſer
Knebelung der Preſſe liegt und daß notwendigerweiſe die
Franzoſen Urſache haben müſſen, die Bevölkerung u n-
wiſſſend zu halten. Jm Zuſammenhang damit ſteht
das Auftauchen franzöſiſcher Flugblätter „An
Alle!“, die, in ſchlechtem Deutſch gehalten, den dreiſten
Verfuch machen, die Bevölkerung aufzuhetzen und irrezu-
führen. So wurde am Abend ein derartiges Flugblate
über den Eiſenbahnerſtreik mit erlogenen Behaup-
tungen über die Streiklage herausgebracht. Hergeſtelle
werden dieſe Machtwerke, wie jetzt feſtgeſtellt worden iſt
in der von franzöſiſchen Soldaten betriebenen Druckerei
in der „Feldberg-Schule“ in Mainz. Der „Frankf. Volks

drangen darnach auch auf das Publikum ein,

tatſächlich bis auf das „Mainzer Tageblatt“ alle hieſigen
Zeitungen von der franzöſiſchen Behörde am Erſcheinen
verhindert. Die Bevölkerung iſt ohne jede Kenntnis von

An ei en reis der 8geſpaltene Millimeter Satzraum 50g p und der 3geſpaltene Millimeter Reklameraum
150 Die laufende Monatsquittung wird vom Bezieher auf
kleine Anzeigen bei deren Aufgabe mit 100 in Zahlun
enommen. Ziffergebühr 30 Porto beſonders. Alle Preifreibleibend. Anzeigenſchluß vormittags 10 Uhr. Be
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franzöſtfſche Enttäuſchung
Es iſt ganz zweifellos, daß in Paris zur Zeit eine ge

wiſſe Enttäuſchung Platz greift. Kennzeichnend dafür iſt
u. a. ein dieſer Tage im „Figaro“ veröffentlichter Aufſatz,
der feſtſtellt, daß Frankreich bisher auch nicht ein Gramm
Kohle aus dem Ruhrgebiet erhalten habe u. daß die Schwie
rigkeiten, den Eiſenbahnverkehr im Ruhrgebiet in Gang
zu bringen, ſehr viel komplizierter ſind, als man ſich das
vorgeſtellt hat. Der „Mancheſter Guardian“ veröffentlichte
vor kurzem einen Aufſatz eines Franzoſen, der auf den
Wunſch der Regierung in der franzöſiſchen Preſſe nicht ver
öffentlicht wurde. Auch die Grundtendenz dieſes Aufſatzes
war etwa dieſelbe wie die der, eben genannten Aeußerung
des „Figaro“. Beide Aufſätze ſchließen jedoch mit einer
Empfehlung der Einführung eines neuen Währungsſyſtems,
obwohl ſie keinerlei Hehl aus den Schwierigkeiten, die eine
ſolche Operation mit ſich bringt, machen. Das ſind offen-
bar Anzeichen eines gewiſſen Peſſimismus, wenn man die in
dieſen Aufſätzen zum Ausdruck gelangende Stimmung mit der
noch vor etwa 14 Tagen herrſchenden vergleicht. Aber es
wäre dennoch ein Fehler, darin etwa ein Zurückweichen
der Franzoſen erblicken zu wollen. Jm Gegenteil. Die
Erörterung der Währungsfrage im Rhein-lande zeigt, daß man lediglich die Methoden ändern will,
daß man aber von dem urſprünglichen Ziel nicht ein
Titelchen aufgegeben hat. Dieſes Ziel heißt Annexio
Rheinlandes und Ruhrgebietes.

Ueberdies ſind dieſe Preſſeäußerungen typiſche Bei
ſpiele für eine geſchickte Preſſepolitik der franzöſiſchen Re—
gierung, aus denen wir unſererſeits viel lernen könnten.
Es muß darauf ankommen, zur Zeit einen gewiſſen Peſſi-
mismus zu fordern, nachdem der Optimismus, die Schön-
färberei die politiſch erträgliche Grenze überſchritten haben.
Wir müſſen uns davor hüten, Worte für Taten und Stim-
mungsmache für Kursänderungen zu halten. Von einer
wirklichen Enttäuſchung kann in Paris gar keine Rede ſein,
und um das zu verſtehen, müſſen wir uns endlich dazu be-
quemen, die wirklichen franzöſiſchen Abſichten zu erkennen.
Der Vorſtoß auf Offenburg zeigt, daß wir uns im Anfangs-
ſtadium einer militäriſchen Aktion Frankreichs beſinden, die
allenfalls eine Parallele in dem Zug Napolons nach Ruß
land findet. Die franzöſiſche Oeffentlichkeit begeiſtert ſich,
auch wenn das in der Preſſe nicht zum Ausdruck kommt,
immer mehr an dieſen Plänen, deren Endziel die Vernichtung
der Weltmachtſtellung Englands auf der Grundlage der
Beherrſchung Europas durch Frankreich iſt. Gemeſſen an
dieſem Ziel iſt die bisher im Ruhrgebiet geopferte Zeit
kaum in Betracht zu ziehen. Und der bisherige deutſche
Widerſtand, waffenlos wie er iſt, wird ſchwerlich ſehr ernſt
genommen werden. Nein, in Frankreich herrſcht noch keine
Enttäuſchung. Viel mehr iſt man entſchloſſen, Schritt für
Schritt in unentwegter Beharrlichkeit auf dem einmal
eingeſchlagenen Wege fortzugehen, koſte es was es wolle.
Wir aber wiſſen, daß jede weitere Unternehmung der Fran-
zoſen, ſoviel äußerlichen Erfolg ſie auch haben möge, für
uns die endliche Befreiung bedeutet. Unſer Widerſtand wächſt
mit dem ſteigenden Druck. Wir ſchließen uns enger zuſammen
in der Abwehr. Auch die unbelehrbaren Narren in Deutſch
land kommen allmählich zu dem Schluß, daß es um die Exi
ſtenz der deutſchen Nation geht. Und ſo hoffen wir denn,
daß die franzöſiſche Enttäuſchung erſt in jenem Augenblick
kommen wird, in dem der endgültige Zuſammenbruch der
franzöſiſchen Geſamtpolitik bevorſteht, gegen die wir heute
wieder im Vorkampfe ſtehen.
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ſtiinme“ zufolge wurde die ſozialdemokratiſche Freie Preſſe
in Höchſt am Main am Montag von den Franzoſen auf
drei Tage verboten.

Der Widerſtand der Wiesbadener Beamten.
Wiesbaden, 7. Februar. Heute iſt die von den Fran

zoſen gewünſchte ſchriftliche Aeußerung der fünf
oberen Regierungsbeamten, die eine mündliche Erklärung
ſich den neuen Ordonnanzen nicht fügen zu können, abge
geben hatten, nach Mainz abgeſandt worden. Sie enthält
unter Berufung auf jene mündliche Erklärung wenige Zeilen
dahingehend, daß die Beamten nicht in der Lage
ſeien, gegen die Anordnungen ihrer eigenen Regierung
zu handeln.

hauſen und Voßberghauſen beſetzt.

Elberfeld, 8. Februar. Die Franzoſen ſind von Lennep
auf Rade vorm Walde weiter marſchiert und haben Hauſen
und Voßberghauſen beſetzt.

De



Die Einſchränkungen im Etſenbahnverkehrr.
Frankfurt a. M., 7. Februar. Zur Stzkung der Kohlenvorräte fallen gegenwärtig im Frant a ehe nhof

über 30 Züge aus. Außerdem ändert ſich der 5plan fo hrend durch die Zugveränderungen, die ſich
als eine Folge der h im Ruhrgebiet leider auchim Eiſenbahndirektionsbezirk Frankfurt am Main fühlbar
machen. Die Aufſtellung eines Notfahrplanes iſt vor ufig
nicht möglich. zie neueſten Ereigniſſe ſind die Beſetzung
des Bahnhofs Höchſt durch die h und die weitere
Sperrung der Rietbahn nach Mannheim durch Beſetzung
der Orte Dornberg und Goddelau. Durch den Streis im
Direktionsbezirk Mainz des beſetzten Gebietes iſt der links-
und rechtsrheiniſche Eiſenbahnverkehr völlig untecr-
bunden. Der Eiſenbahnverkehr ruht vollkommen nach
den Le hen Orten Wiesbaden, Rüdesheim, Kaub
Oberlahnſtein uſw. und nach den linksrheiniſchen Plätzen
Mainz, Bingen, Koblenz. Die Strecke nach Darmſtadt iſt
für den Eiſenbahnverkehr noch völlig intakt.

Die Franzoſen verhindern Inſtandſetzungsarbeiten.
Aus Düſſeldorf wird gemeldet: Die Arbeiten an der

Eiſenbahnſtrecke Duisburg üſſeldorf zwiſchen den Sta-
tionen Caleum und Unterrath wurden durch die franzö-
ſiſchen Truppen ſtillgelegt, trotzdem dringende Jn-
ſtandſetzungsarbeiten am Ober und Unterbau, Auswechſeln
der Schwelklen unumgänglich notwendig waren. Die Arbeiter
wurden gewaltſam entfernt. Die linksrheiniſchen
Eiſenbahnen wurden durch belgiſche Soldaten ſtillgelegt als
Antwort auf das veränderte Verhalten der Arbeiter in
der engliſchen Zone. Das Perſonal wurde gewaltſam ent
fernt. Dadurch ſind hunderte von Arbeitern von Mün-
chenGladbach, Kempen und Geldern von ihren Arbeits
ſtellen abgeſchnitten worden. Notſtandsarbeiten ſind ein-
geleitet.

Aufruf der Bergurbeiterverbünde,

Vochum, 8. Februar. Die Bergarbeiterverbände ver
öffentlichen einen Aufruf, in dem ſie ſich gegen die bru-
tale Gewalt wenden, mit der die franzöſiſchen Jmpe-
rialiſten der Ruhrbevölkerung ihre Herrſchaft aufzwingen
wollen. Der Aufruf weiſt auf das Anwachſen von Ver
haftungen und Ausweiſungen friedlicher Bewohner des Ruhr-
gebietes hin und geißelt die Kohlenſperre alz einen
neuen brutalen Gewaltakt gegen das wehrloſe
deutſche Volk. Jetzt greife man noch in die ureigenſten
Rechte der Bergleute ein, indem man die Deputat-
kohlen der Bergarbeiterfamilien auf offener Straße und
auf den Zechenplätzen rückſichtslos beſchlagnahme. Mit dieſer
unerhörten Brutalität wolle man die Frauen und Kin-
der treffen. Durch Spitzel und deren Helfershelfer ver-
ſuche man, auf den Schachtanlagen Unruhen zu ſtiften. So
ſei feſtgeſtellt, daß der Anſtifter des Putſches auf
der Zeche „Dorſtfeld“, ein gewiſſer Klammes, ſeit längerer
Zeitmit den Franzoſen in Briefwechſel geſtanden
habe. Einem Betriebsratsmitglied ſei für gewiſſe Auskünfte
ein täglicher Zuſatzlohn von 20000 Mark ange
boten worden, ein Anſinnen, das entrüſtet zurückgewieſen
wurde. Der Aufruf wendet ſich dann weiter gegen das
Verhalten der Kommuniſten, Unioniſten und Syndifkaliſten,
das die Pläne der Franzoſen fördere und fordert die
Bergarbeiterſchaft auf, nur den Beſchlüſſen und Anordnungen
der gewerkſchaftlichen Organiſationen zu folgen. Mit einem
Appell an das Menſchlichkeitsgefühl aller Völker der Welt

d genüber allen Denjenigen,die die ünmenſchlichkeiten nicht verhinderten, ſchließt der
Aufruf.

Die Kohlenverſorgung der unbeſetzten Gebiete
BVerlin, 7. Februar. Jm Wirtſchaftspolitiſchen Aus-

ſchuß des Reichswirtſchaftsrates erſtattete am Mittwoch der
Reichskohlenkommiſſar Bericht über die Kohlen-
verſorgung der unbeſetzten Gebiete, die er als durchaus
befriedigend bezeichnete. Jm Verlaufe der Beſprechung
der wirtſchaftlichen Lage wurde von verſchiedenen Vec-
tretern des Ruhrgebiets die ſtändig an wachſende Wi-
derſtandskraft gegen den Einfall der Franzoſen ſehr
zuverſichtlich beurteilt.

Die Kohle für Jtalien, Holland und die Schweiz wird writer
zurückgehalten

Düſſeldorf, 8. Februar. Enteeen franzö iſchen Zei ungs-
meldungen konnte bisher auf keiner Kontrollſtelle feſtgeſtellt
werden, daß nach Jtalien, Holland und der Schweiz be
ſtimmte Kohlenzüge durchgelaſſen worden ſeien. Kohle und
Koks und Kouhlenprodukte werden wie bisher ohne Rück-
ſicht auf ihren Beſtimmungsort angehalten

Die Lage
im beſetzten badiſchen Gebiet.
Renchen, 7. Februar. Die Lage im beſetzten badiſchen

Gebiet hat ſich wenig verändert. Die Verhandlungen zwiſchen
den verſchiedenen Beamten und Arbeitervertretungen und
dem franzöſiſchen kommandierenden Oberſt haben zu keinem
Reſultat geführt. Die franzöſiſche Beſatzungsbehörde hat
einige Beſtimmungen, die zum Teil bereits aufgehoben, zum
Teil gemildert worden waren, wieder verſchärft. So hat
ſie den Nachtverkehr von neuem verboten und zwar in
der Zeit von abends 8 Uhr bis morgens 5 Uhr. Auch
die Wirtſchaften müſſen um 8 Uhr abends ſchließen. Nur
diejenigen Reſtaurants, die franzöſiſche Militärperſonen be-
köſtigen, dürfen bis 10 Uhr abends für die Franzoſen offen
halten. Die „Offenburger Zeitung“ iſt auf zwei Tage ver-
boten worden, weil ſie die Bedingungen der Geverkſchaften
um Teil in Fettdruck veröffentlichte. Die kleine Gemeinde

utterwald, ſüdlich von Offenbüurg, iſt ebenfalls beſetzt
worden. Der geſtern verhaftete Poſtdirektor Krieg iſt nach
Kehl oder Straßburg gebracht worden und ſoll dort vor ein
Kriegsgericht geſtellt werden. Der Telefonverkehr ſowie der
Bahnverkehr ruhen vollkommen. Wann eine Aenderung in
der Betriebsſtillegung, die für das Wirtſchaftsleben von

nachteilig P eintreten wird, läßt
ſich zur Stunde noch nicht ſagen. ie Verproviantierung
der franzöſiſchen Truppen erfolgt auch jetzt noch aus eige-
nen Beſtänden. Jrgendwelche Requiſitionen wu den
weder in der Stadt Offenburg noch in den beſetzen Dörfern
vorgenommen. Einige Offiziere, denen es in den Offenburger
Hotels nicht gefiel, haben eigenmächtig Privatquartiere de-
zogen. Ein daraufhin erfolgter Proteſt des Oberbürger-
meiſters wurde vom Oberſt zur Kenntnis genommen mit
dem Bemerken, daß er S en werde, daß ſich derartige
Vorfälle nicht wiederholen. Es iſt beabſichtigt, in den aller-
nächſten Tagen, mög! v ſchon am Freitag, zwiſchen Renchen
und Offenburg eine raftwagenverbindung her-
zuſtellen.

Einfall der Franzoſen in das Verſorgungsamt Offenburg.
Als die Franzoſen am Sonntag in Offenburg einrückten,

enarſchierten Truppenteile in die ehemalige Kaſerne, in
der das Verſorgungsamt untergebracht iſt. Abends verlangteeine Schwadron franzöſiſcher Puſaren Unterkunft im Ver-

ſorgungsamt. Dem Erſuchen, anderweitig Quartiere zu
ſuchen, wurde nicht entſprochen. Die Frau des Hauswirts
wurde mit der Schußwaffe bedroht. Nachdem die fran-
zöſiſchen Soldaten im Flur übernachtetet hatten, erſchien
am Montag morgen im Amt ein franzöſiſcher Offizier und
verlangte Räume für ſeine Schwadron. Die Abgabe wurde
ihm von der Leitung verweigert. „Daraufhin erklärte
der Franzoſe, er werde die Räume, die ihm nicht gutwillig
übergeben würden, bald requirieren. Nachdem zunächſt die
Zimmer belegt worden waren, erſchien der Eskadronchef
Dienstag morgen in Begleitung bewaffneter Huſaren und
ſchritt zur gewaltſamen Requirierung von fünf Zimmern.
Gegen dieſen Einfall, der den geſamten Betrieb lahmzulegen
drohte, wurde ſcharfer Einſpruch erhoben. Die Fran-
zoſen belegten ſchließlich fünf Zimmer im oberen Stock und
erzwangen unter Androhung von Waffengewalt die Be-
laſſung der elektriſchen Leitungen. Jnfolge dieſer gewalt-
ſamen Eingriffe mußte der geſamte Betrieb des Verſorgungs-
amtes vollſtändig aufgehoben werden. Die Jn-
tereſſen der Kriegsbeſchädigten im Bezirk Offenburg ſind
dadurch auf das ſchwerſte verletzt.

Die Schweiz und die franzöſiſche Verkehrsſperre.
Lörrach, 8. Februar. Eine Delegation der badiſchen

Regierung hat am Mittwoch nachmittag beim Bundesrat
vorgeſprochen und deſſen Aufmerkſamkeit auf die ernſten
Folgen der Einſtellung des Zugverkehrs Frankfucrt-
Baſel gelenkt. Die Deputation wurde vom Bundesrat
Motta als dem Vorſitzenden des politiſchen Departements
gehört. Auch in den Wandelgängen des Nationalrats bil-
deten die Beſorgniſſe über die Verkehrsſperre infolge des
franzöſiſchen Vorgehens den Jnhalt eines regen Gedanken-
austauſches. Niemand verſchließt ſich der Tatſache, daß
dadurch eine außerordentliche Schädigung der ſchwei-
zeriſchen Wirtſchaft hervorgerufen wurde.

Beginnende Einſicht in
England und Amerika.

London, 7. Februar. Angeſichts des vollen Erfolges
der Ruhrreiſe des Reichskanzlers, der in den engliſchen
Blättern anerkannt wird, haben ſelbſt hieſige Agenten ihr
beſtändiges Gerede von der unmittelbar bevorſtehenden
Unterwerfung Deutſchlands vorläufig eingeſtellt. Die zu-
verläſſigen engliſchen Vertreter im Ruhrgebiet geben ferner
zu, daß ſich die dortige Lage, vom franuze ſiſchen Standpunkt
goeſehen, nicht gebeſſert, ſondern verſchlimmert hat daß den
Franzoſen keine Verbeſſerung des Verkehrs gelungen iſt,
und daß der paſſive Widerſtand nicht abflaut, ſondern
ſich verſtärkt. Renwick telegraphiert dem „Daily Chronicele“
aus Düſſeldorf über das Ergebnis der Reiſe des Reichs-
kanzlers: Cuno hat im Ruhrgebiet den klarſten Beweis
dafür erhalten, daß deſſen ganze Bevöl erung hinter der
Regierung und ihrer Politik ſteht, und daß ſie von der
Regierung jede Unterſtützung in ihrem paſſiven Widerſtand
erwartet. Kennzeichnend für die zunehmende Aufklärung
des amerikaniſchen Volkes iſt, daß die „Daily Mail“ in
Newyork, Hearſts Hauptblatt für die Amerikaner, es wagen
darf, das einſt ſo vergötterte Frankreich aufs ſchärfſte an
zugreifen und zu erklären: Die Schmeicheleien, womit wir
Frankreich mit ſeiner Friedens und Freiheitsliebe und
als Freund für Amerika überhäuft haben, ſind Unſinn
und ohne jede Rechtfertigung in Frankreichs Beziehungen
zum übrigen Europa und zu uns während der letzten130 Jahre. Das Blatt zeigt dann, wie Fran reich während
der letzten 400 Jahre der beſtändige Friedensſtörer war.
Poimeare wirkte als Erzieher! Jn hieſigen diplomatiſchen
Kreiſen iſt es ein offenes Geheimnis, daß Poineare wäh-
rend der Lauſanner Konferenz nicht nur mit Angora,
ſondern auch mit Tſchitſcherin intrigiert hat. Poincare
erſtrebe eine Verſtändigung mit Polen, um die polniſche
Armee gegen Deutſchland freizumachen. Hier glaubt
man, daß Poineare dabei iſt ſich ſelbſt eine Grube
zu graben.

Die „Times“ richten einen miuen ſcharfen Artiel gegen
die Ruhraktion, die England unter keinen Umſtänden
billigen könne. Was auch der Ausgang ſein möge, ſie be
deute eine ſchwere Gefährdung des eurvpä-iſſchen Friedens, und ihre Fortſetzung müſſe den Ver
ſailler Vertrag endgültig zerſtören.

Newyorker P eroteſtkundgebung gegen die Ruhrbeſetzumg.

Newyork, 8. Februar. Am Geburtstage George Waſ-
hingtons wird Senator Borah vor einer Rieſenverſamm-
lung in Newyorks größtem Saale im Madiſon-Spuare
eine Rede halten, um gegen den Einbruch in das
Ruhrgebiet zu proteſtieren.

Rückgube von U Mil ionen Dollar Privgftnermögen,
Newyork, 8. Februar. Der Ausſchuß des Abgeordneten-

hauſes für den zwiſchenſtaatlichen Handel hat die Wins-
low-Bill für die Rückgabe eines Höchſtbetrages von 10000
Dollar von jedem beſchlagnahmten deutſchen Vermögen ge-
billigt, ebenſo auch die Rückgabe aller Treuhandgelder und
anderer Einkommen, die ſich zuſammen auf nahezu ſieben
Millionen Dollar jährlich belaufen und gleichfalls aller
noch unverkaufter oder durch Prozeſſe nicht beanſtandeter
Patente. Das bedeutet die Freigabe von 28000 kleinen
Vermögen und die teilweiſe Freigabe von 2200 größeren,,
die zuſammen 44 Millionen Dollar ausmachen, während
die Regierung auch weiterhin 300 Milliarden Dollar deut-
ſchen Eigentums unter Beſchlag nahme behält, die
genommenen Schiffe eingeſchloſſen, als Garantie für die
Bezahlung der amerikaniſchen Forderungen an Deutſchland.

Ein türkiſches Ultimatum.
London, 8. Fobruar. Nach e'ner Meldung aus Konſtan-

tinopel hat Adnau BVey, der Angorag- Vertreter in Kon
ſtantinopel, auf Anweiſung ſeiner Regierung den allierten
Hberkommiſſaren am Mittwoch ein Nltimatum über-
reicht, in dem die ſofortige Zurückziehung der alliierten
Kriegsſchiffe binnen 20 Stunden aus dem Hafen von Smyrna
gefordert wird, andernfalls die türkiſchen Batterien das
Feuer auf ſie eröffnen würden. In einer Beratung der alli-
inrten Oberkommiſſare wurde beſchloſſen, erſt die Wei-
ſungen der alllierten Regierungen abzuwarten.

Die Oberkommiſſare der Alliierten erhielten ſchließlich
von den Türken eine Verlängerung der Friſt zur Zu-
rückziehung der Kr'iegsſchffe von Smyrna von ſieben Stun-
den. Der franzöſiſche Konſul hat um die Erlaubnis ge
beten, die franzöſiſche Kolonie in Smyrna einſchiffen zu
dürfen.

Engliſcher Kabineltsrut über clie engliſche
Bejahungsfrage und das kürſciſche Ultimutum.

London, 8. Februar. Das Kabinett iſt am Mittwoch
zuſammengetreten, um zunächſt verſchiedene n nlitiſne
Fragen vor dem Zuſammentritt des Parlaments in der
nächſten Woche zu behandeln. Betreffs der franzöſiſchen
Ruhraktion teilt das Kabinett nicht die Befürchtun-
gen, die durch die Abgeſchloſſenheit der engliſchen Zone
durch die Franzoſen aufgetaucht ſind. Das Kabinett erörterteauch die Frage der Zurückziehung der engliſchen Truppen
aus der Kölner Zone. Bonar Law, Lord Derby und
andere neigen zu der Anſicht Lord d'Abernons, des eng
liſchen Botſchafters in Berlin, daß eine ſofortige Zurück-
ziehung angeſichts der Lage durchaus am Platze ſei, während
Lord Curzon und ſeine Anhänger die Anſicht vertoeten,
daß die engliſche Politik mit der franzöſiſchen könform gehen
müſſe. Ein Entſchluß wurde nicht gefaßt. Jnbezug auf
die türkiſchen Angelegenheiten wurde feſtgeſtellt, das alles
beim Alten ſei (7). Es liege lediglich die halbamtliche
franzöſiſche Nachricht vor, daß Jsmed Paſcha zum Unter-
zeichnen bereit ſei. Man will aber abwarten, bis von
Jsmed Paſcha ſelbſt eine entſprechende amtliche Nachricht
vorliegt. Das Kabinett ſieht das türkiſche Ultimatum wegen
der Zurückziehung der Kriegsſchiffe aus Smyrna nur humo-
riſtiſch an; Admiral Nicholſon hat vom Kabinett entſprechende
Weiſungen erhalten. Man hält das türkiſche Ultimatum
für umſo lächerlicher, als die Türken in Smyrna über kein ein
ziges ſchweres Kaliber verfügen.

Aus Stadt und Amgebung
Bolirferung der Zuckermarkenabſchnitte im Februar:
Jm Monat Februar gelangen zur Belieferung: die

Februar-Zuckermarke A, die Februar-Zuckermarke B, Sonder
zuteilung B (Einmachzucker). Jeder Markenabſchnitt darf
mit je einem Pfund beliefert werden. Es iſt mehrfach
vorgekommen, daß der Abſchnitt Sonderzuteilung B zum
Teil aus Unkenntnis bereits im Dezember belieſert worden
iſt. Eine Schädigung des Verbrauchers iſt dadurch nicht
eingetreten, da der Verbraucher alſo bereits im Dezember
die B Marke beliefert bekommen hat. Die Januar- Marken
ſind außer Kraft getreten.

Kirchenſtener.
Das Finanzamt gibt bekannt, daß die Kirchengemeinde

der Altenburg eine Nachſteuer von 8 Prozent der Reichs-
einkommenſolls des Jahres 1920 erhebt.

Der Verband der Mitteldeutſchen Induſtrie
fordert in einer Kundgebung für Rhein und Ruhr die ge-
ſamte mitteldeutſche Jnduſtrie auf, wöchentlich den Betrag
von 1000 Mark für jeden Arbeiter und Angeſtellten auf das
Konto „Für Rhein und Ruhr“ bei der Kommerz- und Privat-
bank A.G. in Weimar einzuzahlen.

Heimarbeit.
Jmmer größer wird die Zahl derer, welche ſich durch

Beſchäftigung im Hauſe einen Nebenerwerb zu verſchaffen
ſuchen. Wenn auch die Zeiten gottlob vorbei ſind, wo die

Heimarbeiterin trotz endloſer Arbeitsſtunden kaum den aller
notwendigſten Lebensunterhalt verdiente, ſo weiß man doch,
daß die Heimarbeit auch heute noch immer mit zu den
ſchlechtbezahlteſten Lohnarbeiten gehört. Rat- und machtlos
ſteht die einzelne Heimarbeiterin da. Es iſt daher unbedingt
notwendig und wünſchenswert, daß auch die Heimarbeite-
rinnen ſich zuſammenſchließen, wie dieſes im Gewerkverein
für Heimarbeiterinnen, deſſen Hauptgeſchäftsſtelle ſich in
Berlin befindet, geſchehen iſt. Der Gewerkverein für Heim-
arbeiterinnen, deſſen Vorſitzende die Reichstagsabgeordnete
Margarete Behm iſt, hat viel für ſeine Mitglieder erreicht;
er hat geſorgt, daß die Heimarbeiterinnen in die Kranken-
verſicherung aufgenommen, daß ſie in die Erwerbsloſenfür-
ſorge einbezogen werden, daß in vielen Branchen feſte Tarife
mit auskömmlichen Stücklöhnen abgeſchloſſen worden ſind
uſw. Es iſt geplant, auch in Merſeburg eine Ortsgruppe
des Gewerkoereins für Heimarbeiterinnen zu gründen. Es
ſoll zu dieſem Zwecke am Sonnabend, dem 10. ds. Mts.
abends 8 Uhr im „Herzög Chriſtian“ eine Verſammlung
ſtattfinden. Die Vorſitzende der Ortsgruppe in Halle, die
Sozialbeamtin und Stadtverordnete Frl. Marg. Schrecker
wird einen Vortrag halten. Es iſt dringend zu wünſchen,
daß jede Heimarbeiterin, aber auch Frauen anderer Stände,
dieſen Abend, der durch ein geldliches Opfer der Frau
Miniſter Oeſer, die dieſer Sache viel Verſtändnis und Förde-
rung entgezenbringt, zuſtandekommen kann, beſuchen.

177. Bildungsabend.
Einen ſeltenen Genuß wird uns der 177. Bildungs-

abend bringen, der am 15. Februar, Donnerstag, abends
8 Uhr im „Schloßgartenſalon“ ſtattfindet: es iſt ein muſika-
liſcher Abend, Trio für Klavier, Violine, Cello. Für den
Abend haben ſich Dr. Ludwig Kraus-Halle a. S. Klavier
(uns in gutem Gedenken durch das Konzert für 2 Klaviere
im Oktober vorigen Jahres), Konzertmeiſter Arthur Bohn-
hart und Franz Weiſe zur Verfügung geſtellt. Geſpielt
wird: Haydn, Klaviertriv in G-Dur, Nr. 1, Beethoven,
Klaviertrio in C-Moll op. 1 Nr. 3, Brahms, Klaviertrio
in H-Dur op. 8. Jeder Freund edelſter, klaſſiſcher Muſik, der
dieſe Muſikfolge hört, wird nicht verſäumen, dieſen ſeltenen
Abend zu beſuchen, zumal der Eintrittspreis äußerſt mäßig
iſt. (Siehe Anzeige.)

Märchenſpiele für Jung und Alt
werden von der Merſeburger Spielgemeinde, die
uns bereits das Paradiesſpielund Chriſtgeburts-
ſpiel in ſo prächtiger Weiſe vorführten, Sonntag,
den 11. Februar nachmittag 5 Uhr im Schloß-
gartenſalon geſpielt und zwar: Bruder Luſtig“ und
„Das tapfere Schneiderlein“ von Gümbel und Sei-
ling. Eintrittskarten für 50 M. oder ein Brikett im „Herzog
Chriſtian“ (S. Anzeige!).

ſDeinrech Abende,
Zum dritten Male hat Weinreich den Merſeburgern ſeine

dramatiſche Kunſt dargeboten. Dieſes Mal war der Abend
ganz der fröhlich- heiteren Muſe gewidmet. Rudolf Pres-
bers „Glückliche Finder“ verſchafften denen, die dem
Rufe Folge geleiſtet hatten, zwei Stunden fröhlich- ernſten
Genießens. Was wir von Weinreichs Talent ſchon gelegen.lich
ſeiner früheren Darbietungen geſagt hatten, fand ſich auch
geſtern wieder voll beſtätigt: Weinreich trägt mit wirklicher
dramatiſcher Begebung vor, ſeine Art, Charaktertypen durch
Sprache und z. T. durch Mimik darzuſtellen, iſt meiſterhaft.
Und daß ſein Talent nicht einſeitig die ernſte Bü nendichturg
bevorzugt, bewies die wirklich künſtleriſche Vortragsweiſe
des reizenden, myſtiſch-fröhlichen Spieles von Presber. Der
ſchüchterne Leander, der geſchäftstüchtige Rechtsanwalt, der
pünktlich-grobe Polizeiwachtmeiſter des Fundbüros ſind nur
wenige der Typen, die jedem der Zuhörer in greifbarer
Deutlichkeit vor Augen treten konnten. Wir wollen uns
freuen, daß uns noch zwei ſeiner Abende bevorſtehen, die
mit den Werken „Tantris der Narr“ und „Klaus
v. Bismarck“ noch zwei genußreiche Darbietungen zu

werden verſprechen. Die Vortragsweiſe des Künſtlers ver-
diente es, noch mehr als bisher in Merſeburger Kreiſen
Beachtung und Wertſchätzung zu finden. t.
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geſet
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Die Lage der deutſchen Miſſionen
r durch die re Teuerung eine ſche ernſte geworden.

an ſieht dem Ernſt der Wirklichkeit klar ins Auge. Die
n reichen kaum zur u lten des heimat-lichen Betriebes. Trotz äu e Einſchränkungen waren für
Gehälter und Unterhält der Miſſionare in der Heimat z. B.
bei der Berliner Miſſion für 1922 an 5 Millionen erforder-
lich: Miſſionsinſpektor Glüer hat das Pfarramt in
Sandow (Bz. Frankfurt a. O.) übernommen. Die Goß-
nerſche Miſſion hat ſchwere Einſchränkungen in ihrem Per-
ſonalbeſtand eingeleitet.
im Jahre 1922 in ſelbſtändige Pfarrämter. Die ins un
gemeſſene geſtiegenen Preiſe für Papier und Druck, Porto
und Fracht bedrohen den Beſtand der Miſſionsblätter. Die
Not hat aber auch viel Liebe geweckt,
Ausſendungen, die Millionen erfordern.
konnte 6 verheiratete Miſſionare ausſenden, Barmen 4
Miſſionsangehörioe nach China.
ausgeſandten Miſſionsarzt und 2 Schweſtern 4
Schweſtern folgen. Leipzig ordnete 3 Arbeiter nach
afrika ab.

Oſt-

ſender Nöte getroſt bekennen: „Jch werde nicht ſterben, ſon-
dern leben und des Herrn Werke verkünden.“

Ausgabe von 50 000-Mark-Scheren.
Amtlich wird mitgeteilt: d
mach Zahlungsmikteln zu befriedigen,

Dirbſtahlsunweſen.
Die infolge der Geldentwertung ſtändig

zu leiden.

verbeſſert und verſtärkt, und durch
verſchärften

der Betriebsanlagen
Woerkspolizeibeamte einen

und Motoren geſtohlen. Starkſtromleitungen

heitspolizeilichen Vorſchriften der Berg- und Gewerbeauf-
ſichtsbehörden einzuhalten. So iſt die bergpolizeilich vor
r Abſperrung der offenen Tagebaue in der bisherigen
Weiſe ganz unmöglich geworden, da Einfriedigungen aus
alten Grubenſchienen zum Verkauf als Alteiſen fortgeſchleppt

werden. Es entſtehen hierbei Gefahren, für die die Gruben
nicht mehr verantwortlich zu machen ſind. Angeſichts dieſer
Verhältniſſe iſt es ein dringendes Erfordernis, neue Mittel
aufzufinden, um dieſes ſchleichende Uebel unſerer Wirtſchaft
gründlich zu bekämpfen. Zwei Maßnahmen ermöglichen dies
vor alen Dingen. Eine Erweilerung der Rechte und Werks-
polizei und eine wirkſame Kontrolle über den Klein- und
Zwiſchenhandel mit Altmetall. Jnfolge der geringen Geſamt-
ſtärke der deutſchen Polizei und Gendarmerie iſt es nicht
möglich, in einem Bezirke dauernd eine größere Zahl von
Polzeibeamten vder Gendarmen zu konzentrieren. Es er-
r ſich deshalb für die gefährdeten Bezirke die unbedingte
Notwendigkeit, die behördlichen Sicherheitsorgane durch
Werkspolizeibeamte zu ergänzen. Dieſe können allerdings
ühre Aufgabe nur dann voll erfüllen, wenn ſie außerhalb
der Werksanlagen in einem beſtimmten Umkreiſe die Befug-
niſſe von Hilfspolizeibeamten ausüben können. Nur ſo iſt
es ihnen möglich, an Arbeiterzügen eine wirkſame Kontrolle
durchzuführen und Diebe bei dem Verkauf ihrer Diebesgutes

feſtzunehmen. Ferner iſt es ihnen nur ſo möglich, die dauernd
zahlreicher werdenden Altwarenhändler zu überwachen und
wertvolles Diebesgut, des dieſem zugeführt iſt, zu ermitteln
und wieder zurückzuführen. Da durch die Dieoſtähle nicht
nur die Werke, ſondern letzten Endes die geſamte Oeffent
lichkeit zu leiden hat, iſt dringend zu fordern, daß die bei
Die Wege t Bekämpfung desahlsunweſens von r Regierung ſobald wie möglibeſchritten werden. i

Berjummlungen und Deranſtultungen,
BVeths Gefellſchaftshans: Der Anfang der Varietevor-

ſtellung Zimmermann am Sonnabend iſt auf 18 Uhr feſt-
geſetzt. Das Programm umfaßt 15 Attraktionen.
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Deutſcher Abend.
5SHelbra, 7. Februar. Eine ſolche Fülle bei einer na

tionalen Veranſtaltung wie am letzten Sonntag hat unſer
Ort ſeit Jahren nicht geſehen. Der Saal des „Kronprinzen“
war von etwa 800 bis 900 Menſchen dichtgefüllt. Die
äußerſt rührige Ortsgruppe der Deutſchnationalen Volks
partei, in der die Bergarbeiterſchaft ſtark vertreten iſt
und eifrig mitarbeitet, hatte dieſen Abend veranſtaltet
Schriftſteller Kurt Diete eröffnete als Vertreter der Par-
teileitung mit herzlichem Gruß den Abend und wünſchte,
n er zur Selbſtbeſinnung beitragen und die Einheitsfront
unſeres Volkes ſtärken möchte. Den erſten Feſtvortrag hielt
Reichstagsabgeordneter Direktor Leopold, der einen Rück
blick warf auf den Glanz des alten Reiches und auf die
unſelige Politik ſeit Kriegsende. Er erinnerte an all die
Verſprechungen, die uns gemacht worden ſind, und zeigte
das Verhalten unſerer Feinde. Er betonte, daß ein Volk
und ein Staat Macht haben muß, wenn er nicht zugrunde
ter ſoll. Mit einem flammenden Aufruf zur Einigkeit
chloß die begeiſterte Rede, die ſtürmiſchen Beifall fand.

Herr Kammann trug ſehr wirkungsvoll eine Reihe vater
Jändiſcher Gedichte zwiſchen den Muſikſtücken vor und Herr
Simann ſang mehrere Lieder, die dan bar aufgenommen wur
den. Die zweite Feſtanſprache hielt Herr Schriftſteller Drewes
aus Bernburg, der zuerſt betonte, daß auch alle Arbeiter
gleichberechtigte Staatsbürger neben dem Bürgertum ſeien,
und daß, wie im vorigen Jahre ſchon die Gemeindewahlen
äm roten Thüringen bewieſen und die letzten Erlebniſſe
es zeigen, ein ſtarker nationaler Geiſt durch unſere Ar
beikerſchaft geht. Der Redner erzählte dann ſehr feſſelnd
Beiſpiele von der Treue der Ausländsdeutſchen zu ihrem
Vaterlande und ſprach über die Verachtung, die das brutale
Vorgehen Frankreichs in den neutralen Ländern, vor allem
ün der Schweiz, Schweden und Spanien erweckt hat. Auch
dieſer ſtündige Vortrag wurde von zahlreicher Zuſtimmung
begleitet und mit großem Beifall aufgenommen. Nach dem
Geſang des Deutſchlandliedes ſchloß Schriftſteller Diete mit
Dankesworten an alle Mitwirkenden den Abend und rie
moch einmal zur Tat auf, zur Tat einmütiger Abwehr na
außen und brüderlicher Hilfe gegenſeitig im Jnnern. Einer
foll es dem anderen leicht machen, mit auszuhalten, aber
keiner darf aus der Kämpferſchar weichen und jeder ſoll
nach den Worten Ernſt Moritz Arndts handeln: „Doch
wer für Tand und Schande ficht. den hauen wir zu
Scherben, der ſoll im e Lande nicht mit freien
Männern erben.“ So war dieſer ſchöne Abend, der Hunderte
von Bergarbeitern mit ihren Familien mit den anderen
Ständen zuſammenführte, ein Beweis, wie es im roten
Mansfelder Lande vorwärts geht auf dem Wege völkiſcher
Selbſtbeſinnung.

Jn Leipzig traten 9 Miſſionare

Das beweiſen die
Hermannsburg

Bethel ließ dem nach Java F
weitere

e t J haben werden.Berlin und Bremen hoffen auf baldige Aus
ſendungen. So darf die deutſche evang. Miſſion trotz wach-

Um das Bedürfnis des Verkehrs
hat die Reichsbank

vom geſtrigen Mittwoch ab 50 000-Markſcheine in großer
Zahl ausgegeben. Die augenblickliche Knappheit an Zah-
lungsmitteln ſoll dadurch in kürzeſter Zeit behoben werden.

und franzöſiſche Regierung haben beſchloſſen, der

j und den Alliierten kommen würde, einen außervrdentlichen

CLetzte Depeſchen
Frankreich warnt den Reichskamler,

Paris, 8. Februar. (Eig. Drahtber.) „Daily Mail“
berichtet, daß die franzöſiſche Regierung den deutſchen
Reichskanzler gewarnt habe, in das Ruhrgebiet zu-
rückzukehren, da er in dieſem Falle Zwangs-
maßnahmen zu gewärtigen habe.

10 000 framzöſiche Filenbaßnarbeiter!
Paris, 8. Februar. (Eig. Drahtber.) „Daily Mail“

will an unterrichteter Stelle erfahren haben, daß die
Franzoſen in kurzer Zeit 10000 Eiſenbahnarbeiter
den alliierten Ländern im Ruhrgebiet

Damit würde man in der Lage
die angehäuften Kohlenmengen, die ſchon etwa 1 Million

portieren.
Frumzöſiſche und beigiſche Arbeiter

wollen proteſtieren.
Köln, 8. Februar. (Eig. Drahtber.)

Zeitung“ meldet aus Paris, der allgemeine Arbeiterver-
band tritt in den nächſten Tagen mit den Führern

gemeinſame großzügige Kundgebung in Belgien und Frank

gebiets ſchärfſten Einſpruch einzulegen.
Der heutige Lofarſtund: 311 250.

Berlin, 8. Februar.
notierte heute vorbörslich 36 750--37 259, mittags 1 Uhr

kine Note an die Kngorg-Reginrung,
Londvn, 8. Februar. (Eig. Drahtber.)

An-
gora Regierung auf ihre Forderung nach Zurückführung
der Kriegsſchiffe aus Smyrna eine energiſche
überreichen, in der geſagt wird, daß die all ierten Kriegs-
ſchiffe in Smyrna Befehl erhalten haben, falls ſie anges
griffen würden, ſich zu verteidigen,

lüemeinjames Porgeßen der Kleinen Entente
in der türkiſchen Frage,

Belgrad, 8. Februar. Miniſterpräſident

daß ein Einverſtändnis mit den Staaten der kleinen
Entente über die Maßnahmen herbeigeführt werden ſolle,

Miniſterrat einberufen. Sämtliche Miniſter, die ſich auf

Bedeutung beigemeſſen. Die kleine Entente ſoll unabhäng'g

Hundel und Derßeßr,
Vadiſche Anilin- und Sodafabrik.

Die „Metallbörſe“ veröſfentlichte dieſer Tage Einzelheiten
über ein Abkommen der B. A. S. F. in Ludwigshaſen mit
der franzöſiſchen Regierung wegen Ueberlaſſung des Haber-
Boſch'chen Stickſtoffprozeſſes gegen Vergütung von 5 Mill.
Frank. Die Mitteilung klingt ſo, als wäre dieſes Abkommen
erſt jetzt geſchloſſen. Jn Wirklichkeit ſtammt es
aus dem Jahre 1919, als die B. A. S. F. von einer
franzöſiſchen Jngenieur- und Militärkommiſſion quaſi okku-
piert und dadurch in Betrieb und Verwaltung ſchwer be-
einträchtigt war. Durch jenes Abkommen und die Zu-
ſicherung, die Franzoſen bei der Jnbetriebnahme ihrer Tou-
louſer Fabrik ſ. Z. zu unterſtützen, kaufte ſich die B. A. S. F.
von dieſer Laſt los. Die Form, in der jener Artikel jetzt
veröffentlicht wird, nötigt zu der Annahme, daß ſeine Hinter-
männer beabſichtigten, die Badiſche Anilin- und Soda-Fabrik
durch Verdächtigung zu ſchädigen. Der „Klaſſenkampf“ und
der „Vorwärts“ haben ſich denn auch die ſchöne Gelegen-
heit nicht entgehen laſſen, doch auch die anſtändige Preſſe
iſt darauf hineingefallen, weshalb dieſe Richtigſtellung am
Platze ſein dürfte.

Eine beſondere Note erhält die Angelegenheit noch
dadurch, daß das Abkommen dieſer Tage in ſchlauer Berech-
nung in der franzöſiſchen Kammer ausführlich be-
handelt wurde, worüber die Ag. Havas einen ausführlichen
Bericht durch das W. T. B. verbreiten ließ. Der durchſichtige
Zweck dieſes Manövers entging natürlich den Gelehrten des
„Vorwärts“, der plump und dumm in die Falle ging und die
Angelegenheit zu einer Hetze gegen die Badiſche ausſchlachtet.
Es muß erwartet werden, daß der „Vorwärts“ ſich an-
gemeſſen berichtigt.

Deviſen ſchwach.
Verlin, 7. Februar. Trotz ſchwächerer Markmeldung

aus Newyork ſetzte der Dollar mit 38000 ein, um nach-
mittags mit 37500 zu ſchließen. Die ſteigende Geldknapp-
heit machte ſich bemerkbar. Um 10 Uhr morgens notierte
Newyork 0,0026--0,0027 cts. für die Mark 38 460
37 040 Dollarparität.

Amtliche Verliner Wechſelkurſe vom 7. Februar:
Amſterdam 14 663,25-14 736,75, Stockholm 9675,75

9724,25, Rom 1770,56--1779,44, London 172 567,50
173 432,50, Newyork 36 508,50 36 691,50, Paris 241 9,182330,62, Zürich 6907,68 6942, 32, Prag 1087, 27
1092, 73.

Effeoktenbörſe feſt.

Berlin, 7. Februar. Trotz mäßiger Verkaufsneigung
des Publilums erzeugte das Knapperwerden der Effekten
abermals eine weitere Steigerung des Kursniveaus. Jn-
ländiſche Anleihen und Banken ſtill. Türkiſche Anleihen
und Kaliwerte ſtark hauſſierend. Rhein-Elbe-Union, Har-
pener, Phönix und Gelſenkirchen 13-25 000 Proz. ſteigend.
Oberkoks, Rütgerswerke, Vulkan, Mf. Augsburg-Nürnberg,
Hammerſen, es Wolle 45 000 Prozent) eben-
falls ſtark geſteigert. taviminen um 65 000, Jpus ſogar
um 75 000 90 erhöht. Laura und Kattowitzer abgeſchwächt,
auch Deutſche Waſfen mußten nachgeben. Deutſche Zwang s-
anleihe wurde mit 70 Prozent gehandelt.

aus
zur Verfügung

ſein,
I fe

n betr e Weaizenkleie 30—.37 0060, Roggenkleie 33— 39 000, Raps 195Tonnen betragen, nach Frankreich und Belgien abzutrans re d 3 an Speck
4 80000, Futtererbſen 50
I Ackerbohnen

48000, Trockenſchnitzel n. 3t r. 32.000, Torfmelaſſe 30/70 14 000, Kartoffelflocken 37 000Die „Kölniſche N 38 000.

der
J belgiſchen Gewerkſchaften in eine Beratung ein, um eine

geſtiegenen
Materialpreiſe haben ein von Tag zu Tag größer werden-
des Diebſtahlsunweſen im Gefolge gehabt. Hierunter haben
die induſtriellen Werke und ganz beſonders die weniger
gut zu überwachenden Braunkohlengruppen in erſter Linie

i Die Werke ließen kein Mittel unverſucht, um J
dieſes Unweſen zu beſeitigen. Sie haben die Umzäunungen

34 126-34 2560.
Ueberwachungsdienſt

bei Tag und Nacht ausführen laſſen. Trotz alledem nehmen
die Diebſtähle in geradezu erſchreckender Weiſe immer noch
zu. Es werden jetzt nicht nur Kohlen und Alteiſen, ſondern
mauch Grubenholz, Maſchinenteile, ja ſogar ganze Maſchinen J

werden auf f
Hunderte von Metern beſeitigt. Das Unweſen geht ſo weit,
daß es den Werken vielfach nicht mehr möglich iſt, die ſicher

reich zu organiſieren und gegen die Beſetzung des Ruhr

Note zu

7 8 Monate alt, Stück
M Stück 110-130 000, für Pölke, 3--4 Monate alt, Stück 85

m 110 000, Ferkel, 9Paſitſchhat am Mittwoch wegen des Briefes des griechiſchen Dele-
gierten in Lauſanne, Venizelos, in dem dieſer ſagte,

große 149 800

von der Auffaſſung der Weſtländer ihre Intereſſen wahren.

Die Nachbörſe war ſehr ſtill, nur Deutſche Petroleum
werte blieben geſucht und ſteigend. Deutſche Erdöl bis
140 000 Prozent bezahlt.
Mannesmann
falls ſchwächer.

Montanwerte vielfach gedrückt.
ſtiegen auf 125 000. Schiffahrtsaktien eben-

Produktenmarkt.
Berlin, 7. Februar. Haltung ſtetig, Geſchäft ſtill.

(Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weizen- und Roggenſtroh 18 000
18 500, dröhtgepr. Haferſtroh 18 000--18500, bindfaden-
gepr. Weizen- und Roggenſtroh 17 900--18 200, geb. Roggen-
langſtroh 17500--18 000, loſe geb. Krummſtroh 16000-

16 500, Häckſel 18 500—19 000, handelsübliches Heu 17 000
17500, gutes

I Biertreber 26 000, Treber 26 000, Strohmehl 18 000, Palm-
Fkernſchrot
J einſchließlich Verpackung.

Heu 18000--18 500. Wetizenkleie 25 000,

Sennhütte 22 000 für 50 Kilogramm
Alles ab Verladeort.

Mittagsbörſe. (Amtlich.) Weizen, märk. 69 000-
0000, Roggen, märk. 60--61 500, Sommergerſte, märk.
7——59 000, Hafer, märk. 50 52 000, Mais loko Berlin
1

in

23 000,

72 000, je 50 Kg. Weizenmehl frei Berlin 190--218 000,
iſtes über Notiz, Roggenmehl 165--180 000, je 100 Kg.

60 000, Peluſchken 1000—135 000,
70—-75 000, Wicken 110-140 000, Lupinen,

60 000, Seradella 150-—180 000, Rapskuchen 46—
23-24 000, vollw. Zuckerſchn. 30—

blau 45

Berliner Viehmarkt vom 7. Februar
(Amtlicher Bericht der Direktion.)

Der Auftrieb betrug 1305 Rinder, darunter 175 Ochſfen,
334 Buüllen, 796 Kühe und Färſen, 1850 Kälber, 1706

I Schafe, 5740 Schweine, 38 Ziegen. Schweine aus dem
Memelgediet: keine. Verlauf Bei Rindern glatt, ausgeſuchte
Ware über Notiz, Schafe desgleichen, Schweine ruhig. Rin

(Eig. Drahtber.) Der Dollar
d) 120 130 600.
J 170 175 000. Kühe und Färſen a) 180
S 190000,

120000.
e 220000,Die engliſche 160000.

280000, d) 250 000

170 000, c) 140- 150 000,
b) 180 190 000, e

190 000, 6) 180-
150000, e) 110

der: Ochſen a) 160
Bullen a)

c) 160 170 000, d) 130
Freſſer 130 150 000. Kälber a) b) 210
c) 190 009--200 006, d) 170-180 000, e) 150
Schweine: a) 320 060, b) 290--300 000, c) 270-

260 000, e) 210-—230 000, f) bis
200 000. Sauen 270 000 280 000.

Magerviehmarkt Friedrichsfelde vom 7. Februar:
Schweine- und Ferkelmarkt: Auftrieb 152 Schweine,

728 Ferkel. Verlauf des Marktes lebhaft bei hohen Preiſen.
Es wurden gezahlt im Engroshandel für Läuferſchweine,

140 180 000, 5--6 Monate alt,

13 Wochen alt, Stück 70-85 000, 6-8
alt, Stück 60—70 000 Mark.

Mitteldeutſche Häuteanktion zu Leipzig.
Am zweiten Tage der in Leipzig abgehaltenen Mittel

Wochen

falls es zu einem endgültige r wif r Türkei deutſchen Häuteauktion verkauften ſich Kalbfelle anfangsund nen u tigen rugh Zwiſchen der Türkei etwas zögernd. Sie löſten im Durchſchnitt 14
Schaffelle erzielten im Durchſchnitt 5500--6000 Mark,

Agitationsreiſen befinden, ſind ſelegraphiſch nach Bilgrad gRoßhäute, kleine 50000 Mark,
j zurückberufen worden. Dem Briefe Venizelos wird große

16 000 Mark,

mittlere 73000 Mark,
150 500 Mark.

Berliner Metallpreiſe vom 7. Februar:
Elektrolytkupfer 12 892, Raffinadekupfer 10500

11 000, Rohzink 6150,18 (5900--6200), Weichblei 4500
4600, Aluminum 15 272, Banceazinn 31 90032 300, Rein-
nickel 21 000--21 500, Barrenſilber (ca. 900 fein) 762 500-
770 000.

Erhöhung der Nähgarnpreiſe.
Das Nähfadenſyndikat hat den Aufſchlag auf die neue

Preisliſte auf 3250 Prozent erhöht, ſo daß ſich der Preis
für eine Rolle Obergarn auf 6164 Mark ſtellt.

Großhandelspreiſe

in Leipzig im Verkehr mit dem Einzelhandel.
Preiſe für 4 Kilogramm ab Lager Leipzig: Kaffee,

roh 9800-14 000, Kaffee, geröſtet 11 500—15 000, Getreide
kaffee 900-1000, Korinthen 1922er Ernte 5800--6400,
Roſiunen 1922er Ernte 2700-—3700, Sultaninen in Kiſten
7200--9900, Mandeln, bittere 5800--6800, Mandeln,
ſüße 9300--10 500, Mandelerſatz 3000--4500, ſchwarzer
Pfeffer 5300—5500, weißer Pfeffer 7200 7500, Kaneel
10 700-16 600, Piment 3100-3300, Speiſeöl 6000-
65006, Tee 15 000-18000, Heringe, geſalzen, in Ori-
ginal- Tonnen Schotten 430 000--470 000, in Original-
Tonnen Norweger 240-000270 000, Gerſtengraupen 1185
1250, Haferflocken, loſe 1175 1250, Haferflocken in
Paketen 13001400, Kartoffelmehl 650--700,
Maispuder 1400--1550, Maismehl 1000--1050, Mais-
brockenſtärke 1700--1900, Maisgrieß 1125-1225, Weizen-
ſtärke 1650-1750, Reisſtärke 1750—2000, glac. Tafelreis
1850—-2300, Burma-Reis 15501625, Bruchreis 1200

13500, Hartweizengrieß 1700--1800, Weizengrieß 1350-
1450, Weizenmehl 1150--1300, weiße Bohnen 1220-
1300, Linſen 1300--1500, Speiſeerbſen 1250-17560,
Makkaroni 1800—-2000, Eierſchnittnudeln 17001900,
Schnittnudeln 1400-1600, Pflaumen, getr. 950-2500,
Mohnſaat 1850-2250, Schweineſchmalz 68506900,
Kunſtſpeiſefett 50005200, Margarine 5280--5900,
Corned Beef, 12/16 Lbs. per Kiſte 225 000--230 000,
Kunſthonig 600 700, Marmelade 450--700, Hirſe 1700

1850, Kanarienſaat 19002000, Rübſaat 1850—-19560,
Leinſaat 11501250.

Eiſenmatthes A.-G., Magdeburg.
Jn der Bilanz für 1922, die vor kurzem dem Auf-

ſichtsrate vorgelegt wurde, ſind ſämtliche Anlagekonten auf
1 Mark abgeſchrieben. Das Werkerhaltungskonto iſt von
1200 000 auf 50 Millionen Mark und das Sonderrücklage-
konto von 500 000 Mark auf 50 Millionen Mark erhöht.
Einem Steuerrücklagekonto ſind 70 Millionen Mark zugeführt
worden. Es wird der auf den 3. März einzuberufenden
ordentlichen General- Verſammlung die Verteilung einer Di-
vidende von 100 pCt. auf 24 Millionen Mark Aktienkapital
(im Vorjahre 40 pCt. auf 6 Millionen Markh) in Vorſchlag
gebracht werden. Außerdem ſoll die Generalverſammlung
die Genehmigung zu eine Ausſchüttung an die Angeſtellten
und Arbeiter im Geſamtbetrage von 24 Millionen Mark
erteilen. Gleichzeitig wird die Erhöhung des Grundkapitals
von 24 auf 60 Millionen Mark beantragt. Hiervon ſollen
12 Millionen Mark den bisherigen Aktionären als Frei-

aktien im Verhältnis von 2:1 gewährt werden. Von den
reſtlichen 24 Millionen Mark ſollen 12 Millionen Mark
den Aktionären zu gegebener Zeit zu günſtigen Bedingungen
angeboten, die übrigen 72 Millionen Mark im Intereſſe
der Geſellſchaft, insbeſondere auch zu Angliederungszwecken
verwendet werden.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil:
L. Baltz. Sport: M. Hochheimer. Anzeigen:
A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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e er l enyohe,Roman von Reinhold Ortmann.
[4) (Nachdruck verboten.)

„Es ſcheint mir nicht leicht, ſich an die Bräuche eures
Hauſes zu gewöhnen. Uebrigens für Fräulein Neuhoff
gilt das, was du eben ſagteſt, doch wohl nicht. Sie trägt
ihre Liebe, oder was es nun ſonſt ſein mag, jedenfalls
recht offenſichtlich zur Schau.“

„Soll das ein Tadel ſein?“
„O nein. Wie dürfte ich mich unterſtehen, am zweiten

Tage meines Hierſeins über etwas abſprechend zu urteilen.
Jch, die unerwünſchte Fremde, die darauf gefaßt ſein mußte
von der Schwelle gewieſen zu werden.“

„Du weißt, daß du unter meinem Schutz nichts zu
fürchten brauchſt. Wie auch mein Vater über unſere Heirat
gedacht haben mag, die Achtung, die er der Frau ſeines
Sohnes ſchuldig iſt, würde er gewiß nie verletzt haben.“

„Nun, nach allem, was vorher geſchehen war, durfte
ich doch wohl argwöhniſch ſein. Bis zu unſerer Hierher-
kunft war von ſeiner Achtung für mich wenig genug zu
merken.“

„Aber du haſt ſicherlich keinen Anlaß, dich über die
Art deines Empfanges zu beklagen.“

„Jch beklage mich ja auch nicht. Und ich weiß die
Duldſamkeit des Fräulein Neuhoff ſehr wohl zu

chätzen.“

„Jch begreife nicht, weshalb du immer wieder in dieſem
halb ironiſchen Ton über Erika ſprichſt. Wir ſind ihr
für die Aufopferung, mit der ſie ihre ganze Jugend meinem
Vater widmete, zu tiefſter Dankbarkeit verpflichtet. Und
nie verſuchte ſie in ihrer feinfühligen Beſcheidenheit, ſich
zwiſchen ihn und uns zu drängen.“

mich„Das kann ich nicht beurteilen. Es überraſcht
durchaus nicht, daß du mit ſoviel Wärme von dem jungen
Mädchen ſprichſt. Jch wundere mich nur, daß du mir früher
wenig oder gar nichts von ihr erzählteſt. Jch hätte doch
wohl einen gewiſſen Anſpruch darauf gehabt.“

„Einen Anſpruch? Jnwiefern?“

„Es ſcheint mir nicht ganz billig, daß du vor unſerer
Verheiratung von mir alle möglichen Geſtändniſſe ver
langt haſt, während ich dich gleichſam für ein unbeſchriebenes
Blatt nehmen ſollte. Jn Liebesſachen, meine ich. Jch hätte
dir doch keinen Vorwurf aus deinen vorangegangenen
Herzenserlebniſſen gemacht.“

„Soll ſich das auf Erika Neuhoff beziehen?“ Eine
fühlbare Unſicherheit klang im Ton dieſer Frage.

„Mein Gott, ſtell dich doch nicht ſo ahnungslos; es
iſt ja gar nichts dabei. Nur das Verſtecken und Komödie-
ſpielen mag ich nicht leiden; beſonders, wenn es ſo talentlos
betrieben wird wie in dieſem Fall. Die halb beglückte
und halb verlegene Art, in der du das Fräulein geſtern
begrüßt haſt, ſprach wahrhaftig deutlich genug. Die zarten
Beziehungen, die früher einmal zwiſchen euch beſtanden,
lagen für mich ſofort offen zutage. Daß Fräulein Neu-
hoff ſich beſſer beherrſcht zeigte, konnte nichts an dem
Eindruck ändern.“

Sie ſagte das ſo leichthin, als handle ſich's um etwas
völlig Belangloſes. Achim Falkner aber vermied es, ihrem
Blick zu begegnen; mit ernſter Miene ſtarrte er vor ſich hin.

„Du haſt recht,“ ſagte er nach einer Weile. „Es wäre
unwürdig, zu verheimlichen, was keiner Rechtfertigung, keiner
Beſchönigung bedarf, denn nie ſind Beziehungen zwiſchen
Mann und Weib reiner und unſchuldiger geweſen als mein
Verhältnis zu Erika.“

„Jch glaube es und bin gar nicht begierig, jetzt noch
eine verſpätete Beichte zu hören.“

„Trotzdem möchte ich davon ſprechen; ich hätte es
wohl auch vhne deine Anſpielung heute oder morgen getan.
Es ſoll in deinem Herzen kein eiferſüchtiges Mißtrauen
gegen Erika aufkommen.“

Frau Signe lachte ihr kurzes, girrendes Lachen. „Eifer-
ſucht? Du haſt mich ganz und gar mißverſtanden, wenn
du aus meinen Worten etwas Derartiges herausgehört haſt.
Meine Meinung von mir ſelbſt iſt zu hoch, um von dieſem
kläglichen Laſter behelligt zu ſein.“

„Vielleicht vergriff ich mich im Ausdruck; laß mich alſo
ſagen: ich will nicht, daß du von dieſem ſeltenen Mädchen
geringer denkſt, als ſie es verdient. Was dir als gewöhnliche
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Bekanntmachung.
Betrifft: Kirchenſteuer.

Weißenfels.Die Kirchengemeinde der Altenburg (St. benf

Familien Nachrichten.

Geboren. Wilhelmine
Antoniette Maria Kibele,

Geſtorben. Frau TrudeViti) wird laut Beſchluß der Gemeindever-Krüger, 29 J., Roßleben;

Liebſchaft erſcheinen mag, war in Wirklichkeit etwas ganz
anderes; es war ein aus innigſter Verehrung erwachſeneg
Freundſchaftsverhältnis ein gegenſeitiges Verſtehen und
JneinanderAufgehen wie zwiſchen eng miteinander ver
wachſenen Geſchwiſtern.“

„Sehr ſchön und ſehr poetiſch. Warum aber, wenn ihr
euch doch ſo ausgezeichnet verſtandet, warum nahmſt du
ſie nicht zur Frau?“

„Weil ich mich in dich verliebte, Signe.“
„O wie ſchade! Hätte ich es damals ahnen können,

ich würde dem Glück des Fräulein Neuhoff gewiß nicht
im Wege geweſen ſein.“

„Sprich nicht ſo. Es kann nicht dein Ernſt ſein. Aber
auch als Scherz tut es mir weh. Wenn es ſich um die
tiefſten und heiligſten Dinge handelt, ſpielt man nicht
mit frivolen Worten.“

„Warum ſollte ich es nicht ernſthaft meinen? Es gab
doch im Anfang unſerer Bekanntſchaft eine Zeit, wo ich
dich ohne ein übergroßes Herzweh hätte aufgeben können.
Und ich würde es getan haben, wenn ich gewußt hätte
daß du meinetwegen einer anderen die Treue brachſt.“

„Jm gewöhnlichen Sinne habe ich das nicht getan.
Wir waren weder verlobt, noch war jemals eine Liebes
erklärung über unſere Lippen gekommen. Jn ſeinen äußeren
Formen war unſer Verkehr immer geſchwiſterlich geblieben,
Jch erzählte dir, daß wir die Mutter ſehr früh verloren, und
daß Frau Neuhoff, als die Hausdame meines Vaters
ſtatt ihrer unſere Erziehung übernahm. Sie war die Witwe
eines höheren Beamten und brachte ihr Töchterchen, das etwa
im gleichen Alter ſtand wie meine Schweſter Gerda, mit
ins Haus. Erika war viel jünger als wir Knaben, und es
währte lange, bis wir in ihr etwas anderes ſahen als das
gönnerhaft von oben herab zu behandelnde Kind. Aber
ſie entwickelte ſich früh, viel früher als Gerda; und ſo
wurde ſie uns eine vertraute Freundin, als ſie äußerlich
noch ein kleines Mädchen war.“

„Auch deinem Bruder? Jhr habt euch alſo,
ich ſo ſagen will, in ihre Liebe geteilt.“

wenn

tretung vom 29. Januar 1923 für das Rech-
nungsjahr 1922/23 noch eine Nachſtener von
8 des Reichseinkommenſteuerſolls des Jahres
1920 erheben, alſo noch einmal denſelben
Betrag wie im Herbſt 1922. Auch die damals
außer Betracht gelaſſenen unteren Steuer-
ſtufen müſſen dieſes Mal mit herangezogen
werden. Die Steuer iſt innerhalb von 4
Wochen nach Empfang des Steuerzettels bei
der Stadtſteuerkaſſe im Rathaus zu entrichten.

Der Gemeindekirchenrat St. Viti
Veröffentlicht:

Merſeburg, den 6. Februar 1923.

Finanzamt.
Dr. Schaaffs, Oberregierungsrat.

Freiwillige Auktion.
Sonnabend, den 10. d. Mts von vormittags

16 Uhr an, verſteigere ich im Gaſthauſe „Zur Fun
kenburg“ in Merſe urg aus dem Rachlaß eines
beſſeren Haushalts öffentlich meiſtbietend gegen bar
u. a.: Kleiderſchrank, Wäſcheſchrank, Gewehrſchrank,
Luther (mit Platte), Zier- u. andere Tiſ e, Stühle,
Vertikow, Chaiſelon ue, Büfett, Panels, Flur-
garderobe, Regale, Korvſeſſel, Teppich, Kleiderſtänder,
Bilderrahmen mit Glas, Bilder, Lampen, Tiſch
leuchter, Teekeſſel, 12 ſilb. Meſſer, großes Beſteck,

innteller, Gläſer, 2 Vorderlader und 1 Revolver
an Waffenſcheinbeſitzer), Jagdtaſche, Patronentaſche,

2 Hirſchfänger, Hirſchgeweih und anderes, Bücher,
u. a. 16 Bde. Meyers Konverſations-Lexikon, Maneel,
Anzug, mehr. P. Schuhe, Kragen, Hüte, Mützen.
Möbel gut erhalten.

Albert Franke, beeidigter Auktionator

boll Sber PNalln,

(Bruch)

Alte 3ußngebisse
kauſt

Abramowitz,
Haiſe a. S., Schmeerstr. 4, I.

J

Frau Auguſte Hanitzſch,
53 Lützen Irmqard
Gunkel, Weißenfels Adolf
Klöppel, 67 9., Zorbau

Auf Grund des S 3 des
Fernſprechgebührengeſetzes
vom 11. Juli 1921 wird
ſolgendes bekannt gemacht

Für jeden Fernſprech-
anſchluß an das Fern-
ſprechnetz in

Schafſtädt
(Krs. Merſeburg) beträgt
vom 1. Avril 1923 ab die
Grundgebühr 460 Mk
jährlich zuzügl. des fe-
weiligen Teuerungszuſchl.

Teilnehmer, welche die
erhöhten Jahresgebühren
nicht zahlen wollen, können
ihre Anſchlüſſe oder Teile
davon zum 4. 23 kün-
digen. Die Kündiqung iſt
bis zum März 1923
ſchriftlich bei dem Po
amt Schafſtädt (Krs.
Werſeburg) anzubringen
Halle-S., 6. Februar 1923

Oberpoſtdirektion

elle und

I owelollmnen, Knochen, biſen,

Papier Altmetalle egen
zweis

Kcuft zu extra hohen Preiſen

9
Se ſ Il l ſt n ſ n I Dr. Ludwig Kraus, Halle a. S.

e 2 5 Konzertmeiſter Arthur Bohnhardt
üroße 5ixliſtraße H.

ZDZJ

eehe Goſen
Sonnabend u. Sonntag, abends 7 Uhr:

Sensations- Gastspiel
der Variété-Welt-Tournee Zimmermann

30 Künſtler. 15 Variéteé-Attraktionen.

Des KoloſſalProgramms halber Anfang

S 7 Uhr. K.
Vorverkauf: Tiefer Keller 4 u. im Theaterlokal.

r ärchenspiele.
Sonntag, den 11. Februar, nachm 5 Uhr
im Schloßgarſensalon iür Jung und Alt,
Gespielt wird v. d. Merseburger dpielgemeinde:

9

9

„Bruder Lustig““ und
9

r

„Das tapfere Schneiderlein“.
Kommt alle! Fein wirds!
Eintrittskarten im tlerzog Christian für 50 Mk-

9) oder Brikett.
Leitung der Bildungsabende.e e e

V

a e X. e 7 u
d 177, Bildungsgöeng,

Donnerstag, den 15. Februar, abends
5) 8 Uhr, im Schloßgartenſalon.

Muſikaliſcher Abend (Trio).

Klavier.
Violine.

Franz Weiſe Cello.
9 Haydn, Klaviertrio in G dur Nr. I.

Beethoven, in c moll op. l No. 3
Brahms, in l dur op S.
Eintrittskarten im Herzog Chriſtian 150 Mk.

à Die Leitung der

vKaufe jeden Pofen tun IIIIIIIII
Briefmarken
Alles Deutſches Reich. Zu-
ſendun en erbitte nicht

unter 20 Gramm. ßHartin Fatt. ANnnnniiinnn gnnnninnmn ren
Beittaseh (Poſtfach). C

u e
e

C 5 T.e

Silber waren, Zahngebisse,
Brillant Unren, Kett., Ringe

dal Steinweg 25

H. Lichtenstein

I kauft

e e
Stadttheater Halle

Freitag, abds. 7.30 Uhr

Die Zaubertlöte.
Sonnabd., abds. 7.30 Uhr

Monua Lis a.

stler

Streng reell! Luxussteuerirei!
7 Silber-60 J r platin- Bruch

Brillanten, Dahngebisse, Brennstifte
sowie sämtiiche Gegenstände in

Haaemneca l kauft lautend

Br. Merz Halle a. S.
Neue Promenade 10.

El
Tüchtiges älteres Mädchen
oder einfache Stütze für gut bürgerlichen Haushalt S
bei zeitgemäßem Lohn zum 1. März geſucht. S

Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. V

Landwirtſchaft

Größe 60--100 Worg.),
gegen Bar zahlung zu
kaufen geſucht. Off. unt.

V. 500 an dies kle

Gut erhaltenes

Klavier
zu kaufen geſucht. Ange

las grob

Aogespielte und zerbrochene

n

n
bote unter 348 23 an

J die Geſchäſtsſtelle d. Bl.

Gebr. KlavierJunger Kaufmann ſucht

Jedes Ding hat ſeine Grenzen,S Aber das behaunpt ich kühn,

22 Daß die Schuh' am beſten glänzen,
Rur mit Schuhkreme Periadin?

e

IIIIIIIIIE

Grammophon- Platten
kauft jeder zeit und eroittet Angedote möglichst
mit Gewichtsangaben
C. A. Klemm, Leipzig. Neumaorkt 26, Feror. 22096

e r g.Geübte Schneiderin
ſucht Beſchäftigung außer dem Hauſe, auch aufs
Land. Gefl. Offerten unt. D. E. 17 an die Exp. d. Ztg.

Austräger
S gesucht.

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt).

möbl, 3immer,
Off unt. Z. Z. 17 an die
Geſchäſtsſtelle d. Bl.

Brautpaar ſucht 2
leere Aimmer gegen
gute Bezahlung, eventl.
mit Hausreinigung. ff.
unt. A A. 14 an die Ge-
ſchäfisſtelle d. Bl.

ſof. z. kaufen geſucht. Off.
mit Preis und näh. Ang.
unt. 543/23 a d. Exp d Bl.

Adreſſenſchreiber
geſucht. Rückporto Mk.
100. P. Marin Pott.
Deſitzsch (Postiach).



Beilage zu Ar. 33 des Merſeburger Tageblattes

Neue Polchſtoßverſuche.

Der völkerrechtswidrige Einfall Frankreichs und Bel
giens in das Ruhrgebiet hat bei allen Volksſchichten den
einheitlichen Willen zur Abwehr erweckt. Beſtand vom erſten
Tage des franzöſiſchen Rechtsbruchs an volle Einmütigkeit
bei den Mitgliedern und Anhängern der verſchiedenſten Par-
teien (abgeſehen von den Kommuniſten), daß es jetzt nur
die eine Parole, nämlich die des nationalen Widerſtandes
geben kann, ſo war dieſe Einmütigkeit jedoch nicht durchweg
in der verantwortlichen Führerſchaft unſerer größten Partei,
der V. S. P. D. zu finden. Bereits bei der großen Kund
gebung am erſten Sonntag nach der Beſetzung z. B. in Berlin
mußte es auffallen, daß die Führer der Sozialdemokratie
und ihrer Gewerkſchaften ſich nicht dem Aufruf zur einheit-
lichen Kundgebung auf dem Königsplatz in Berlin anſchloſſen,
ſondern für ſich demonſtrierten. Bezeichnenderweiſe fanden
dieſe Demonſtrationen der V. S. P. D., die mit dem Ab-
ſingen der Jnternationalen geſchloſſen wurden in ver-
ſchiedenen Lokalen ſtatt, ſo daß niemand genau nachzuprü-
en in der Lage war, wieviel weltfremde Trottel oder
genasführte Arbeitnehmer ſich in Wirklichkeit nicht entblö-
deten, eine Demonſtration gegen den franzöſiſchen Völker-
rechtsbruch mit der Jnternationale ausklingen zu laſſen.

Die Sozialdemokratie und ihre Gewerkſchaften hatten
mit dieſem ihren erſten Verſuch den Willen der nationalen
Abwehr in ihre internationaliſtiſchen Bahnen zu lenken,
abſolut kein Glück. Jm Ee enteil zeig e die Bergarbeiterſchaft
des Ruhrgebiets, daß ſie geſunden Sinn genug hatte und hat,
um zu verſtehen, daß nicht internationale Proteſte, ſondern
lediglich die energiſche Abwehr das franzöſiſche Ziel der voll-
kommenen Verele dung des deutſchen Volkes zerſtören kann.
Die ſozialiſtiſche Führerſchaft wußte aus dieſem Wirklich-
keitsſinn der Arbeiter die richtigen Konſequenzen zu ziehen
und machte eine Rechtsſchwenkung in ihrer geſamten Poli-
tik. Jedoch nur zu bald ſollte die Probe erfolgen, ob dieſe
Rechtsſchwenkung ein Angſtprodukt um den Verluſt der An-
hängerſchaft oder ein ehrlicher Geſinnungswechſel war. Sie
hat die Probe nicht beſtanden. Als nämlich die Rückkehr
von allen Bevölkerungsſchichten im Ruhrgebiet begeiſtert
gefeiert wurde, da erkannten die ſozialiſtiſchen Führer, daß
ſie ſich nur zu behaupten vermögen, wenn es ihnen gelingt,
das Aufkeimen der ehrlichen Zuſammenarbeit zwiſchen Ar-
beitnehmern und Arbeitgebern zu erſticken.

Jn dieſem Augenblick hat als erſte Entgleiſung der
ſozialiſtiſchen Führerſchaft die „Eſſener Arbeiterzeitung“ offen
gezeigt, daß die ſozialiſtiſche Führerſchaft ihres Schlages
lieber die Einheitsfront der nationalen Abwehr zu
zer ſchlagen ſucht, als durch die Verſtändigung der Par-
teien des Arbeitsmarktes die Falſchheit ihrer klaſſenkämpfe-
riſchen Lehre zugeſtehen zu müſſen. Jn ſchärfſten Worten
wurde gegen die Kundgebung anläßlich der Rückkehr der
Induſtriellen Sturm gelaufen und gedroht, daß man „zu

Donnerstag, den 8. Februar 1923

Gegenaktionen aufrufen“ werde, wenn „der nationaliſtiſche
Spuk“ kein Ende nehmen ſollte.

Gleich der „Eſſener Arbeiter-Zeitung“ verſucht die Me
tallarbeiter-Zeitung“, das Organ des freigewerkſchaftlichen
Metallarbeiter-Verbandes, Haß und Zwietracht zwiſchen Ar
beitnehmer- und Arbeitgeberſchaft zu ſäen. Jn dem Leit-
aufſatz der Nr. 5 „Schwerinduſtrie und Proletariat“ heißt
es nach widerlichen Beſchimpfungen ſelbſt der verhafte!en
Jnduſtriellen am Schluß: „Keine Einheitsfront mit den
Feinden des Proletariats (d. h., den deu ſchen Jnduſtriellen),
dafür Einigkeit der Proletarier“! Es iſt geradezu ein landes-
verräteriſcher Skandal, wenn dieſes Blatt eines der größten
Verbände der freien Gewerkſchaften angeſichts des offen-
kundigen franzöſiſchen Vernichtungswillens gegen das geſamte
deutſche Volk, alſo nicht zuletzt auch gegen die Arbeitneh
merſchaft, die deutſchen Arbeitgeber als Feinde bezeichnet
und dem franzöſiſchen Einfall gegenüber noch faſt entſchul-
digende Worte findet. Es fehlt noch, daß die „Metall-
arbeiter-Zeitung“ zur internationalen Einigkeit des „Pro-
letariats“ aufruft, um in den gänzlich landesverräteriſchen
Ton der kommuniſtiſchen Hetzer zu fallen. Leider ſind die
aufgeführten Dolchſtoßverſuche nicht die einzigen. Jhnen
gegenüber hilft nur öffentliche Brandmarkung, damit die
Arbeiterſchaft ſelbſt die richtige Antwort findet.

Politiſche Rundſchau
Bie frunzöfiſche Propagundu,

Wie's gemacht wird.
Die „Times“ brachte eine Photographie von der Ruhr

mit der Unterſchrift: „Franzöſiſche Soldaten bei der Be
reitung der Suppenrationen, die täglich an notleidende
Frauen und Kinder verteilt, werden.“ „Daily Mail“ brachte
genau dieſelbe Photographie allerdings ohne Schwin-
del, indem ſie einfach unter ihr Bild die Notiz ſetzte, daß
man franzöſiſche Soldaten bei der Bereitung ihres Eſſens
vor ſich hätte.

Jn Eſſen ſind junge Mädchen durch die Franzoſen
veranlaßt worden, in Blumengeſchäften für ſie Blumen
zu kaufen. Die Mädchen waren freundlich genug, das zu
tun. Während ſie aber den Soldaten die Blumen über-
reichten, fertigte ein Photograph eine Aufnahme an, die
möglichſt beſchleunigt in die Preſſe der geſamten Welt ge-
bracht wird. Aehnlich verfuhr man mit kleinen Jungen,
die aus Läden Zigaretten für die Soldaten holten und
dafür ein Butterbrot erhielten. Bei der Aushändigung
des Butterbrotes wurde wiederum eine Aufnahme gemacht.

Dißſe Art der Propaganda erinnert lebhaft an den
Lügenfeldzug, der in Wort, Bild und Film während des
Weltkrieges gegen Deutſchland getrieben worden iſt. Die
Welt ſoll von den „Erfolgen“ Frankreichs im Ruhrgebiet
überzeugt werden, ſoll glauben, daß die Ruhrbevölkerung
nicht bedrückt werde, daß alles höchſt „friedlich“ zugehe.

Nur die deutſche Regierung, die preußiſchen Beamten und
die Jnduſtrieführer ſeien „widerſpenſtig und böswillig.“

Auch gegen dieſen Lügenfeldzug der Franzoſen werden
wir uns wehren wie gegen ihre Ruhrpolitik.

Die haltung der HSozialdemokratie.
Verlin, 7. Februar. Der Parteiausſchuß der Vereinigten

Sozialdemokra iſhen Partei nahm in ſeiner geſtrigen Sitzung
folgende Entſchließung einſtimmig an. Der Parteiausſchuß
wiederholt, daß die gegenwärtige gefahrdrohende Situation
ein geſchloſſenes Zuſammengehen der geſamten arbeitenden
Bevölkerung erfordert, daß es ihre Aufgabe iſt, alles zu
tun, um die Abwehr des gewalttätigen franzöſiſch-belgiſchen
Einmarſches in friedliches Gebiet durch zweckdienliche Maß-
nahmen zu unterſtützen und alles zu unterlaſſen, was ge-
eignet iſt, dieſe Abwehr zu ſchädigen und die Politik des
franzöſiſchen Jmperialismus zum Erfolge zu führen. Zu-
gleich erinnert er an die Notwendigkeit, ſcharf den
Trennungsſtrich gegen die nationaliſtiſche Verhetzung zu
ziehen. und den Kampf gegen die deutſche Reaktion nach-
drücklichſt fortzuführen. Der Parteiausſchuß widerſpricht mit
Entſchiedenheit der von der franzöſiſchen Regierung bewußt
aufgeſtellten widerſinnigen Behauptung, daß der Widerſtand
der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten gegen die militäriſche
Jnvaſion Frankreichs auf eine Anweiſung der Reichsregie-
rung zurückzuführen ſei. Die Arbeiter, Angeſtellten und
Beamten führen dieſen Kampf aus eigenem Antriebe
zur Verteidigung ihrer Menſchenwürde und ihrer Freiheit
gegen eine militäriſche Gewalt, die durch ihre ſich ſtändig
ſteigernde Brutalität den Proteſt der ganzen Welt heraus-
fordert. Der Parteiausſchuß dankt den ſozialiſtiſchen Ar-
beitern des Auslandes für die zahlreichen Beweiſe ihrer
brüderlichen Geſinnung und bittet ſie, in der Unterſtützung
des kämpfenden Ruhrproletariats nicht zu erlahmen. Er iſt
ſich in Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen der inter-
nationalen Organiſationen deſſen bewußt, daß der gegen-
wärtige Kampf nicht als ein Konkurrenzkampf der Kapita-
liſten verſchiedener Länder geführt werden darf, ſondern
daß er geführt werden muß als der Kampf der Arbeiter-
klaſſe gegen den Jmperialismus mit dem Ziele, eine ge-
rechte Verſtändigung über die Reparationslaſten und eine
endliche Befriedigung Europas herbeizuführen. Der Partei-
ausſchuß erinnert ſchließlich die Reichsregierung an ihre
Verantwortung für den wirkungsvollen Verlauf des Kampfes,
der vor allem durch eine ausreichende Verſorgung der
arbeitenden Bevölkerung mit dem notwendigen Lebensbedarf
geſichert werden muß.

Die Köſten der Reparationsſtellen.
Außer den Koſten für das Beſatzungsheer muß Deutſch-

land bekanntlich auch die Ausgaben für die zahlreichen
Entente-Kontroll- und anderen Kommiſſionen tragen. Um
welche enormen Summen es ſich hierbei handelt, geht aus
dem Beiſpiel der Koſten für den Unterhalt der Wiesbadenecr
Reparations und Requirierungsſtellen hervor. Dieſe be
tragen im Jahre 1919: 7 366805 Papiermark, im Jahre
1920: 33 073 473 Papiermark, im Jahre 1921: 256 526 243
Papiermark, im Jahre 1922 (April 1922 bis Januar 1923)
3 352 366 503 Papiermark. Ange,ichts der neuerdings in-
folge der Ruhraktion eingetretenen weiteren ungeheuren



Enkwertung der Mark muß mit ziemlicher Sicherheit damit
gerechnet werden, daß der Koſtenaufwand allein für die
Wiesbadener Ententeſtellen für das ganze laufende Rechr
nungsjahr rund 5 Milliarden Papiermark in Anſpruch
nehmen werden.

Ludendorff an der Reiſe nach Wien verhindert.
Wien, 6. Februar. General Ludendorff, der in Klagen-

furt bei einem ihm zu Ehren veranſtalteten Frühſtück des
Bauernbundes geſprochen hatte, wollte geſtern abend in
Wion eintreffen. Der Zug wurde aber in Hetzendorf un
mittelbar vor Wien von Arbeitern und Ortswehr ange-
halten und am Weiterfahren verhindert. Ludendorff über-
nachtete heute in Hetzendorf und wird nach München
weiker reiſen ohne Wien zu berühren. Jn der Rede in
Klagenfurt erklärte Ludendorff, er habe die Zuverſicht, daß
die deutſche Regierung in ihrem Widerſtande gegen den
franzöſiſchen Einbruch verharren werde. Deutſchland werde
ich wieder herausſteuern. Das Recht müſſe erſt wieder

geſchaffen werden. Was er perſönlich zu dieſem Wiederaufbau
zu Deutſchlands Macht und Größe für eine Rolle zu
übernehmen habe, ſei an und für ſich gleich. Ludendorff
leerte ſein Glas auf die Einigung der Oeſterreicher mit
den Reichsdeutſchen in einem großen Deutſchland.

Wie nachträglich berichtet wird, war die Anhaltung
Generals Ludendorff in Hetzendorf durch einen höheren
Regerungsbeamten erfolgt, da die Regierung in Wien De
monſtrationen befürchtete. Geſtern war Ludendorff den Tag
über in Wien. Er hat hier in einem privaten Kreiſe vor
Vertretern der hieſigen reichsdeutſchen wirtſchaftlichen Ver-
einigungen und anderer deutſcher Verbände eine Rede ge-
halten, in der er zu einem geſchloſſenen eiheitlichen Zuſam-
mengehen aller Deutſchen aufforderte.

Einer Erklärung Hitlers. Keine franzöſiſchen
Subventionsgelder.

München, 6. Februar. Der Führer der Nationalſo-
zialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei Adolf Hitler erſucht
die „Telegraphen-Union“ um Verbreitung folgender Er-
klärung: „Seilt einigen Tagen verbreiten Berliner und
Münchener Zeitungen eine Anfrage, ob es wahr ſei, daß die
Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei durch franzö-
ſiſſche Gelder unterſtützt werde. Jch erkläre hiermit, daß
dies in keiner Weiſe den Tatſachen entſpricht und bezeichne
jede dahinzielende Behauptung als eine elende Ver-
leumdung.“

Die Beſeitigung des Kaiſer Wilhelm- Denkmals in Gera
unterbunden.

Gera, 7. Februar. Eine überraſchende Wendung hat
die Frage der Beſeitigung des Kaiſer Wilhelm- Denkmals ge-
nommen. Jn der Stadtratsſitzung am Dienstag ſollte die
endgültige Abſtimmung über das Schickſal des Denkmals
ſtattfinden, deſſen Abbruch bekanntlich von den Sozial-
demokraten und Kommuniſten gefordert worden war. Die
Abſtimmung unterblieb aber, da inzwiſchen folgende Zuſchrift
des thüringiſchen' Staatsminiſteriums an den Stadtrat ge-
langt war: „Auf Grund eines Telegramms und der ſchrift-
lichen Mitteilung des Herrn Reichsminiſters des Jnnern,
nach welchem das thüringiſche Staatsminiſterium auf den
Stadtrat bezüglich der Beſchlußfaſſung über das Katſer
Wilhelm- Denkmal einwirken ſoll, ordnet das thüringiſche
Miniſterium des Jnnern an, daß bezüglich des Denkmals
nichts zu unternehmen iſt, was auf deſſen Beſeitigung
abzielt Eine ſchriftliche Verfügung folgt.“

Deutſche Proteſtnote an den Völkerbund.
Berlin, 6. Februar. Die deutſche Regierung hat nach

halb amtlicher Mitteilung beim Völkerbunde wegen der ver-
tragswidrigen Haltung der Regierungskommiſſion des Saar-
gebüets auf dem Gebiete des Schulweſens Proteſt erhoben.
Die deutſche Regierung verlangt vom Völlerbunde die Wie
derherſtellung des vertragsmäßigen Zuſtandes, insbeſondere
die Aufrechterhaltung der früheren Grundſätze des Schul
weſens, die Beſchränkung des Beſuches der franzöſiſchen
Sprachſchulen auf franzöſiſche Kinder und die h
ſämtlicher Schulen, die nicht Volks- oder techniſche Schu-
len ſind.

Deutſch-finniſches Uebereinkommen.
Berlin, 7. Februar. Am Dienstag nachmittag hat, wie

die „D. A. Z.“ hört, zwiſchen dem finniſchen Geſandten und
dem Reichsminiſter des Aeußeren von Roſenberg der Aus-
tauſch der Ratiſikationsurkunden des vorläufigen Ueberein-
kommens zwiſchen der deutſchen und finniſchen Regierung
über gewiſſe Fragen des Handelsverkehrs ſtattgefunden.

Skandal im Wiener Kabinettsrat.
Wien, 7. Februar. Geſtern iſt es im Wiener außer-

ordentlichen Kabinettsrat zu einem Skandal gekommen. Die
Mehrheitsparteien hatten Beſchleunigung der Debatte be-
ſchloſſen, womit die Sozialdemokraten nicht einverſtanden
waren. Die ſozialdemokratiſche Minderheit rief durch zahl-
reiche beſchimpfende Zwiſchenrufe gegen den Vizekanzler
Frank einen großen Lärm hervor. Plötzlich ergriff der
ſozialdemokratiſche Nationalrat Schiegl ein ſteinernes Schreib-
zeug und ſchleuderte es gegen Dr. Frank, den er am Arme
traf. Dr. Frank rief ihn zur Ruhe und wollte die geſtellten
Anträge verleſen, wobei er von den Sozialdemokraten durch
Beſchimpfungen geſtört wurde. Sodann ſtürzte der Sozial-
demokrat Seitz, der auch Präſident des Nationalrates ge-
weſen iſt, auf Dr. Frank zu, riß ihm die Akten aus der
Hand, zerfetzte ſie und griff auch Dr. Frank tätlich an.
Von beiden Seiten regnete es Beſchimpfungen und namentlich
der Vizekanzler wurde mit Schimpfnamen belegt. Der Ab-
geordnete Jellenka ſchleuderte ein ſteinernes Schreibzeug
gegen den Großdeutſchen Dr. Schönbauer. Dr. Frank ſah
ſich genötigt, die Sitzung abzubrechen. Die Regierung be-
ſchloß, von ihrem verfaſſungsmäßigen Rechte Gebrauch zu
machen und den in Verhandlung gegebenen Regierungsent-
wurf über eine Abänderung des Bundesangeſtelltenabgabe-
geſetzes als Verordnung bekanntzugeben.

Ein Teurrungsdiltator in Polen.
Warſchau, 2. Februar. Die Regierung hat einen

Teuerungsdiktator ernannt, der mit außerordentlichen Voll
machten verſehen iſt. Die Finanzſanierungsverſuche werden
fortgeſetzt.

Die britiſche Schuldenregelung mit Amerika.
Die Nachricht vone dem Beſchluß der britiſchen Kabi-

netts über die prinzipielle Annahme der amerikaniſchen Be
dingungen für die Fundierung der britiſchen Schuld iſt in
den offiziellen Kreiſen in Waſhington mit Befriedigung auf-
genommen worden. Sowohl in offiziellen Kreiſen wie in
der Preſſe geht die Meinung dahin, daß der Kongreß un-
verzüglich die Bedingungen, die die amerikaniſche Fun-
dierungskommiſſion vorgeſchlagen hat, billigen werde. Die
unmittelbare Folge des Beſchluſſes des britiſchen Kabi-
netts iſt ein ſcharfes Anſteigen des Pfunds in Newyork
geweſen. Die Feſtlandswerte wurden hiervon ebenfalls be-
troffen und erholten ſich ſtark bei Geſchäftseröffnung. Die
Lage im Ruhrgeböet en den Optimismus ſtark
und de Feſtlandswerte gingen ſpäter wieder zurück.

Aus Kreis und Namcßbarkreiſen,
Zur Gänſezucht.

Aus der Elſter- und Luppenaue, 7. Februar. DasLeggeſchäft der Gänſe hat bei dem diesjährigen milden
Winter verhältnismäßig früh begonnen und anderen nor-
malen Jahren entgegen bereits im Januar eingeſetzt. Da
es aber bei der bevorzugten Preislage für die erſten jungen
flüggen Tiere darauf ankommt, Raſſen zu ziehen, die zeitig
zu legen beginnen, gibt es ſogar Haushalte, in denen die
Hüter des Kapitols ſchon um die Weihnachtszeit zu legen
angefangen haben und jetzt bereits dem Brutgeſchäft ob-
liegen. doch iſt es wiederum nicht leicht, bei dem Mangel
an Grünfutter um die frühe a die jungen Tiere
groß zu ziehen. Ein gewiſſer etteifer läßt ſich daher
auch in der Gänſezucht, welche ſchon ſeit Jahren hier ber
trieben wird, nicht verkennen.

Forſtwirtſchaftliches. Diebſtahl.
Burgliebenau, 7. Februar. Der diesjährige Einſchlag

in den fiskaliſchen Waldungen befindet ſich in unmittelbärer
Nähe unſeres Ortes ſelbſt. Mit dem Schlagen von Unter-
holz wurde an der angrenzenden Weſtſeite des Dorfes be
gonnen und dann weiter Nutz- und Brennholz auf dem
rechten Elſterufer nach Döllnitz zu, im ſogenannten Bar-
byſchen Holze geſchlagen, wo die Arbeiten noch im gang
ſind und fortgeſetzt werden. Ein e i ſtnoch nicht beſtimmt. Empfindlich geſchädigt purde kürzlich
ein hieſiger Landwirt, indem Diebe vom Heuboden eine
Partie Roggen entwendeten und ſpurlos damit verſchwunden
ſind; Nachforſchungen nach denſelben ſind bis jetzt ergebnislos
verlaufen.

Kundgebung.
Schrapkau, 7. Februar. Eine bis auf dem letzten Platz

gefüllte Proteſtkundgebung gegen e Willkür im
Ruhrgebiet fand am Montag abend in Schraplau ſtatt. Nach
einleitenden Muſikſtücken der Bergkapelle ſprach Dr. Her
mann. welcher aus eigenen Anſchauungen das Ruhrgebiet
kennt, über deſſen wirtſchaftliche und politiſche Bedeutung
für unſer Vaterland. An einer Reihe neueſter Lichtbilder
führte er Jnduſtrieanlagen, Landſchaftsbilder und ſtatiſtiſches
Material den Beſuchern vor. Beſondere Aufmerkſamkeit
fanden die Bilder vom Einrücken der Franzoſen und Bel
gipr, welche ſich in den beſetzten Städten ſchon völlig
als die Herren fühlen. Nach den mit großem Beifall auf-
genommenen Schlußworten des Hauptredners, welcher derin-
ger Einigkeit in ſchwerſter Stunde mahnte, wies Dr.

iſchniewski darauf hin, daß Deutſchlands Geſundung nur
dann möglich ſei, wenn jeder Vollsgenoſſe ſo handelte, als
hinge von ihm allein das Schickſal des Vaterlandes ab.
Nachſtehende Entſchließung wurde einſtimmig gefaßt: „Viele
hundert deutſche Männer und Frauen, in Schraplau verſam
melt, geben ihrer Entrüſtung über die ſchmachvollen Raub-
pläne und Grauſamkeiten der franzöſiſchen Machthaber im
Rheinlande und Ruhrgebiet Ausdruck und proteſtieren mit
aller Entſchiedenheit dagegen. Sie wiſſen ſich einig mit
ihren Volksgenoſſen an Rhein und Ruhr und geloben, mit
ihnen treu zuſammen zu ſtehen trotz aller feindlichen Be
drückung.“ Jm Anſchluß an einige dichteriſche Darbietungen
ſang die Verſammlung begeiſtert das Deutſchlandlied. Den
Eindruck vaterländiſcher Geſchloſſenheit vermochten auch
einige junge Kommuniſten nicht zu beeinträchtigen, als
ſie in geſchmackloſer Weiſe nach Schluß der Verſammlung
eines ihrer Kampflieder ſangen. Bei der Tellerſammlung
konnte für die Ruhrſpende das erfreuliche Ergebnis von
16 127 Mark gebracht werden.


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]







